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Vorrede

^ede Badeanstalt und ihr Wasser , beson¬

ders Mineralquellen müssen von Ärzten ge¬

kannt , und , trenn selbe als heilbringende

Arzneymittcl in der Matcria medica aufge¬

nommen werden sollen , nach ihren eigen¬

thümlichen Bestandtheilen und Wirkungen

allgemein anerkannt und von einer unzwcy -

deutigen Erfahrung authentisirt seyn , ehe

sie Kranken anempfohlen werden können .

In diesem Zustande und mit diesen

Bedingungen versehen befindet sich wirklich

die Meidlinger Theresienquelle : und wenn

die mit derselben noch unbekannten Herren

Ärzte , treu ihrer Wissenschaft und Kunst ,

das Wasser des Thcresicnbades prüfen wol¬

len ; so werden sie finden , daß dasselbe alle



Eigenschaften , die es als echtes und in be¬

stimmten Krankheiten anwendbares schwe-

felstoffgashaltigcs Mineralwasser charakteri¬

siern , in hohem Grade besitze , welches nicht

nur die von Ärzten und Chemikern gemach¬

ten Analysen , die seine Bestandtheile mit

Wahrheit und möglichster Präcision vor

Augen legen , als auch die in derley Fällen

competente Richtcrinn Erfahrung be¬

weisen , welche Beyde schon in der Vorzeit

unter Kaiser Carl VI . und der Kaiserinn

Maria Theresia ihr Wort für dasselbe ge¬

sprochen und gegenwärrig wieder bestätiget

haben .

Bey dem Gebrauche des hiesigen The -

resienbrunnens ist eine Belehrung und An¬

weisung etwas Wesentliches und Nothwen¬

diges . Da es aber dem praktischen Arzte un¬

möglich wird , jedem seiner Patienten , dem

er zur Fortsetzung seiner Behandlung den

Gebrauch des Theresienbrunnens verordnet .
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einen umfassenden Unterricht zugeben ; so

scheint es der Mühe nicht unwerth und dem

nichtärztlichcn Publicum nicht unwillkom¬

men zu seyn , wenn in dieser Schrift ein

sicherer Leitfaden erscheint , welcher lehrt ,

wie sich Trink ' und Badecurgäste bey dem

Gebrauche des schwefelwasscrstoffgashaltigen

Mineralwassers im Allgemeinen zu verhal¬

ten haben .

Aus dem Umgänge mit dem großen

Publicum bewährt sich ' s, daß ihm mit ge¬

lehrten Untersuchungen über Entstehung und

Bildung des Mineralwassers und mit pomp¬

haften Lobpreisungslibellen , die oft ein po¬

lemischer Geist beseelet , ganz und gar nicht

gedient sey , aber doch viel daran liege zu

wissen , was für wesentliche Bestandtheile

und besondere Eigenschaften das Wasser des

hiesigen Theresienbades enthalte , die selbes

zum Mineralwasser erheben : dafür glaubt

man gesorgt zu haben , indem man demsel -



ben die Resultate der von Ärzten und Che¬

mikern gemachten Analysen vorlegt , so wie

man Ärzten und Chemikern im Anhange so¬

gar die Art und Weiss mittheilet , wie die

physisch - chemische Untersuchung des Meid -

linger Theresien - Badwassers vorgenommen

worden , und wie man bey wiederholter Un¬

tersuchung auf eben dieselben Resultate wie¬

der kommen kann .

Bor Allen wünscht das geehrte Publi¬

kum zu erfahren und zu wissen , i ) in wel¬

chen Krankheiten vorzüglich das Mineralwas¬

ser des Theresienbrunnens von Nutzen seyn

werde . 2) wie man sich desselben ordnungs¬

mäßig bedienen , und Z) welchem Verhal¬

ten man sich bey dem Gebrauche desselben

unterwerfen müsse , wenn der beab sich¬

tete Heilerfolg erreicht werden soll.

Dieser wäre also der Zweck dieser Ab¬

handlung , die für das nichtärztliche Publi¬

kum aus unzwcydeutigen Erfahrungen und



guten litterarischen Quellen zusammengetra¬

gen und hauptsächlich für Meidlings Trink -

und Badecurgäste , denen man mit Vergnü¬

gen Rechenschaft und Beweise über die er¬

probte Heilcelebrität des hiesigen Thercsien -
bades ableget , geschrieben und bestimmt ist .

In dieser Bereitwilligkeit , dem großen Pu -
blicum nützlich zu seyn , liegt zugleich die

Grundursache , warum das VII . Capitel ,

welches die reinen Belege für die Wirksam¬
keit dieser Heilquelle in bestimmten Krank -

heitsfocmen enthält , diesem Werkchen noch

beygefügt wurde .

Die gelehrte und große Lesewelt wird

des Herrn Staatsraths Dr . Ch. W. Hufe -
land ' s und des Herrn geheimen Rath ' s Dr .

H. Fenner ' s Werke benützt finden , was

alle , die über eine Bade - und Trinkcur -

anstalt geschrieben , schon vor mir gethan
haben : wer kann so vieles besser sagen , als

diese großen Ärzte und gepriesenen Schrift -



steiler über den Nutzen und Gebrauch der

Gesundbrunnen mir Würde und Wahrheit

schon gesagt haben ? — Aus diesem Grunde

erscheinen ihre Arbeiten in dieser Schrift in

so weit wörtlich , als selbe auf die Mineral¬

quelle des hiesigen Theresienbades anwend¬

bar sind .

Übrigens wird sich bemühen , nach dem

Maße ssincr geringen Kräfte und seiner

Überzeugung einem großen und billig den¬

kenden Publicum jeder Zeit das vorzulegen ,

was das Resultat der Erfahrungen mehre¬

rer Jahre ist ,

Untermeidling im Theresienbad ,
am ro. März iLrZ.

der Verfasser .
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I.

Das Geschichtliche des Meidlinger
Theresienbades .

§) aß die Natur den Menschen zu ihrem Lieb¬

linge erkoren , beweist sie unter andern auch da¬

durch , daß sie überall , wo sie im Conflicte sei¬
nes Lebens ihm Übel bereiten mußte , auch die
Mittel zu Tage gefordert , durch die er sich
heilend oder lindernd überzeugen möge , daß er
in Leiden und Freuden doch immer als Mensch
an dem treuen Mutterbusen der Natur ruhe .
Skropheln , Gicht und Rheumatismen sind die

gleichzeitigen Tagesübel , und sieh, da öffnen sich
aus den Tiefen der Erde kalte Schwefel¬
quellen , die , als Trank und Bad angewen¬
det , die wirksamsten Heilmittel wider obige Zeit¬
übel darbiethen .

Wien , mit obigen Krankheiten beynahe
klimatisch verwandt , hatte langst nebst den war¬
men Schwefelquellen Badens auch schon, zu Kai- .



ser Carls VI. Zeilen in seiner nächsten Umge¬

bung eine kalte Schwefelquelle zu

Untermeidling nächst Schonbrunn ,

die ursprünglich da , wo heute das neu erbaute

Theresienbad steht , zu Tage gekommen . Schloß

und Gebäude des heutigen Theresienbades waren

damahls noch kaiserliches Eigenthum , und dieses

Schweselwasser wurde anfangs auch nur für die

kaiserliche Familie verwendet : man zeigt aus

Traditionen heute noch den Ort , wo Kaiser-

Carl VI. und seine Tochter Maria Theresia ge¬

badet hatten . Bis zu dem im Jahre 1622 veran¬

laßten neuen Baue des Theresienbades stand noch

unversehrt der alte ehrwürdige , mit einem höl¬

zernen Nebengebäude bedachte kaiserliche Ur¬

sprungsbrunnen da, zu welchem eine Stiege bis

zum Wasserspiegel , und eine gemauerte Niesche

zum Urbade führten . Die für alles Gute sehr

empfängliche Landesmutter Maria Theresia

erinnerte sich im Jahre 177 ^, daß in ihren Gär¬

ten zu Untermeidling eine schwefelnde Quelle

existire , und gab , vielleicht von gleichzeitigen

klimatischen Krankheiten angeregt , dem damah -
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lig berühmten Professor von Cranz Ausrrag ,

diese Quelle zu untersuche »/ ihr Wasser chemisch

zu zerlegen , und seine Anwendbarkeit für das

Allgemeine zu würdigen . Dieß geschah , so wie

es die damahligen Hülfsmittel der Chemie ge¬
statteten . Professor v. Cranz hat die Resultate

seiner Untersuchung auch in seinem Werke über

die Gesundbrunnen der österreichi¬

schen Monarchie , Wien 1777 S . 44 auf¬

genommen . Von diewrZeit an wurde das Meid -

linger Mineralwasser mehr oder weniger , sowohl
in Trink - als Badeform öffentlich gebraucht , und

Professor v. Cranz belobet selbst , daß er hart¬
näckige Gelbsüchten durch den innerlichen , und

hartnäckige Hautkrankheiten durch den äußerli¬
chen Gebrauch desselben heilen gesehen .

Inzwischen wurden diese kaiserlichen Gebäu¬
de des heutigen Theresienbades Privateigenthum ,
und ungefähr im Jahre 1782 entdeckte man zu¬
fällig in einem Vorhofe des Schlosses eine Quelle ,
welche nebst minderem Schwefelgehalt auch Eisen
mit sich führe . Man glaubte nun damahls die¬

ses Wasser wirksamer , verließ den ursprünglichen
q-
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Theresienbrunnen / und baute die Bader zu der

neu gefundenen Quelle im Vorhofe der Gebäu¬

de/ dahin nähmlich / wo sie bis zum Jahre 1822

gestanden haben. Unzählige Menschen verdank¬

ten seitdem auch diesem Wasser / und oft in ganz
unerwarteten Wirkungen / ihre Genesung .

Allein da man gleichzeitig die kalten Schwe -

fclwasser so sehr empfahl / und ihnen eine grö¬

ßere und ausgedehntere Wirkung in der Heil¬
kunde zuzuschreiben anfing / so war es / mit der

Geschichte der ursprünglichen Meidlingcr Schwe¬

felquelle vertraut / sehr natürlich / daß man / da

die alten Bader ohnedem einen Umbau forder¬

ten / zuerst versuchsweise zu dem alten kaiserli¬

chen Ursprungsbrunnen zurückkehrte / diesen er¬

weiterte / tiefer grub/und mit der Arbeit auf die¬

ser Stelle / wo die Natur zuerst Meidlinger

Schwefelwasser in Menge und Fülle entquellen

ließ / so lange fortsetzte / bis man endlich nach
einer vierwöchentlichen Arbeit im Jahre 1622

gleichsam auf das unterirdische Bassin des Meid¬

linger Schwefelwaffers kam. Die Art / wie das

Wasser zu Tage kam/ beurkundete / daß man



5

hier auf dieser Stelle zugleich auf den unterirdi¬
schen lebendigen Hauptstrom der Urquelle selbst/
und auf keinen flauen Nebenzweig / Seihwasser
oder Tropsquellen derselbe »/getroffen hatte : denn
in dem Augenblicke / als die obere Bedeckung so
weit ausgeräumt war / daß dem Wasser durchzu-
dringen möglich wurde / hatten die Arbeitsleute
kaum Zeit , mit Zurücklaffung aller Werkzeuge ,
dem Wasserstrome zu entfliehen , und in wenigen
Alinuten stieg die Wassersäule bis aus mehrere
Klafter , und nach und nach über vier Klafter
empor , so, daß der kubische Wasserinhalt über
5oo Ermer darstellte . Man hatte mehrmahls und
Tage lang versucht , den Brunnen mit zehn Men¬
schen auszuschöpfen , allein der Zufluß blieb dem

Wasserabzuge beynahe gleich , und die Erschö¬
pfung dieser Quelle bleibt mit den gewöhnlichen
Pumpmaschinen eine wahre Unmöglichkeit : ja
selbst der so ausgezeichnete Sommer 1822 , in
dem die lebendigsten Brunnen vertrockneten ,
machte hier den Wasserstand nicht um einen Schuh
weichen.

Nachdem man nun über die erforderliche Was-
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sermenge gesichert war , und zugleich das reich

mit ausgeströmte Schwefelwasserstoffgas (sonst

auch Hydrothionsäure oder Schwefelleberluft ge¬

nannt ) die Natur dieses Wassers schon durch sinn¬

liche Wahrnehmung beurkundete , und in solcher

Menge und Starke ausströmte , daß dadurch die

atmospährische Luft in einem bedeutenden Umkreise

geschwängert war ; so schritt man demnach und

«»verweilt znr chemischen Prüfung , welche Herr

Michael Ostertag als bekannter geschick¬

ter Chemiker und Apotheker zu Reindorf nut

Reagentien zuerst unternahm . Die Resultate ent¬

sprachen auch hier der Erwartung : und als der

Hr. Besitzer des Theresienbades die Bedingungen

eines wirksamen Mineralwassers für Gegenwart

und Zukunft gesichert sah ; so wurde mit Kraft

und Schnelligkeit der wohlgefällige Bau des

Theresienbades begonnen .

Vor allem suchte man sorgfältig den Zutritt

der Scihwässer und der im Frühjahre und nas¬

sen Sommern hoher laufenden Tropfquellen ab¬

zuhalten . Das ganze Wasserbassin wurde mit den

sogenannten Brunnenbüchsen versehen , das ist .



die Wände desselben mit festen Holzkasten so um¬

faßt / daß daS aufsteigende eigentliche Mineral¬

wasser so eingeschlossen und ungemischt bleibt /

wie Wein / der in seinem Fasse verschlossen liegt .

Ohne diese Vorsicht kann man kein Mineral¬

wasser / das tief im Boden streicht , und auf¬

wärts durch mehrere Erdschichten strebt , von

Seihwässern rein , oder , wie von Tag zu Tag

fremdartige Flüssigkeiten hinzutrete »/ ungemischt ,

bey gleicher Eigenschaft und Wirkung cvnstant

erhalten . Der Drunnengast genießt vou Außen

und Innen die unterirdische Temperatur , die

Veränderungen und ihre Wechscleinwirkungen

mit , was seiner Gesundheit , basirt auf das be¬

kannte und ärztlich vorgeprüfte Wasser , und ge¬

stört durch ein Gemische zugetretcncr unbekann¬

ter , fremdartiger Theile , kaum zusagen dürfte .
Man hat aus diese Vorrichtung , alles Fremd¬

artige zu entfernen , nicht umsonst so viel Ge¬

wicht gelegt : man würde es der Apotheke nicht

verzeihen , welche ärztliche Recepte mit willkühr -

lichen Beymischungen fälschte : darum muß man

das Publicum gewissenhaft auch hier gegen die
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Zufalle verwahren ^ welche nachtheilige und fremd¬
artige Substanzen durch die Bauart selbst , und
von Tag zu Tag andere in das Mineralwasser
einmischen können.

Nach vollendetem Wasserbaue schritt man zu
dem Baue der Badgebäude selbst: diese wur¬
den in einem einfach schönen Style , mit Rück¬

sicht auf Bedarf und Bequemlichkeit , schnell voll¬
endet . Die Badezimmer erhielten drey Abthei¬
lungen , und theilen sich in zwölf gemeine , zwölf
bessere , imd zwölf schön eingerichtete Bäder (Ex¬
trabäder ) . Alle werden von einer und der nähm¬
lichen Theresienquelle durch wohl angebrachte
Röhren bewässert , aus denen warmes und kal¬
tes Wasser immer frisch und rein unmittelbar
in die Badewannen selbst durch messingene Pip -
pen geleitet wird. In einen großen Saal ,
der den Mittelpunct der Gebäude ziert , wird
in eisernen Röhren das Mineralwasser in immer

lebendigem Laufe geführet , wo es sich in eine

weiße Marmormuschel zum unentgeltlichen Trank
und innerlichen Gebrauche der Lrinkcurgäste er¬
gießt . Außer dem ist auch eine Vorrichtung ver-



anstaltet , daß das Schwefelwasser nahe an der
Quelle selbst getrunken werden kann. Das ganze
von Garten und grünender Natur umschlossene
Gebäude ist selbst mit Kunstgegenständen verziert ,
und von Außen und Innen also ausgestattet ,
wie es die hohe Achtung des Eigenthümers gegen
das Publicum , der reichthümliche Gehalt der

Mineralquelle , der eigentliche Zweck einer sol¬
chen Anstalt , und endlich die hohe Verehrung
ihrer ersten Begründerinn , der unvergeßlichen
Kaiserin » Maria Theresia zu fordern
berechtigen . Zum frommen Gedächtniß Maria
Theresiens , der eigentlichen Stifterinn dieses
Bades , wurde das Ganze mit dem einfach ehr¬
würdigen Nahmen Theresienbad benennet ,
welcher Nahme auch zum öffentlichen Unterschei¬
dungsmerkmale des im Jahre 1821 zu Meid -
king erst neu entstandenen Psannischen Ba¬
des zugleich dienet .
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II .

Physisch - chemische U n t e r s u chunge n
des Meidlinger T h e r e si e n b r u n n e n s.

Als der Wasserbau des Theresienbades voll¬

endet war , wollte der Herr Besitzer über die

Natur des Wassers selbst amtlich absprechen

lassen, und Ärzten sowohl als Badelustigen durch

glaubwürdige Zeugnisse sachkundiger Prüfung

ohne Charlatanerie und Marktschreyercy vorhal¬

ten , was hier zu suchen , zu finden und zu ge¬

brauchen sey. Das löbliche k. k. Kreisamt des

Viertels unter dem Wiener Walde , in welchem

Meidling liegt , wurde gebethen , die neu aufge¬

deckte Mineralquelle physisch untersuchen , und

chemisch analysiren zu lassen. Daher erschien am

2. Hornung nach Auftrag eines löblichen

Kreisamtes der Herr Kreisarzt , Dr . Sartor i,

um eine förmliche Local- und chemische Untersu¬

chung anzustellen . Die amtlich zum Gebrauche

mitgetheilten Resultate derselben sind wörtlich

folgenden Inhalts :

Resultate der von endesgefertigtem Kreis¬

ärzte auf Ansuchen des Freyherr » von



Ehrenfels am 2. Februar 1822 vorge¬
nommenen chemischen Untersuchung des Mi¬

neralbrunnens im Badhause Nr. 21 zu Un-

termeidling .
Die in der Frage stehende Mineralquelle ,

aus welcher das Wasser zur chemischen Untersu¬

chung genommen wurde , ist als Urquelle dieser
alten Badeanstalt zu betrachten , liegt in dem

Garten des Badg. ' bäudes , und besteht bereits

seit dem Jahre »7' ?3, wo es sich, sowohl zum
Trinken als zum Baden verwendet , durch meh¬
rere Jahre einen großen Ruf erworben hat , de¬

ren Gebrauch aber in der Folge der Zeit vermuth¬

lich aus dem Grunde vernachlässigt wurde , weil

erstens der stark hepatische Geruch dieses Was¬
sers den Curgästen zuwider war , dann weil die

Ärzte dem Geiste der damahligen Zeit gemäß
den Gebrauch der kalten Schwefelwasser in ver¬

schiedenartigen Krankheiten des menschlichen Kör¬

pers nicht gewürdiget zu haben scheinen.
Da gegenwärtig der Herr Eigenthümer die¬

ser Badeanstalt ein neues Badegebäude im er¬

wähnten Garten zu errichten , und die in selbem



bestehende , seit vielen Jahren vernachlässigte
Quelle als Bade - und Trinkcurwasser zu ver¬
wenden gedenket ; so wurde dieser Brunnen ge¬
hörig ausgemauert , gereinigt / und um drey
Klafter tiefer gegraben . Bey dieser erreichten
Tiefe quoll das Wasser so reichlich heraus / daß
in weniger als einer Stunde eine Wafferhöhe
von fünf Klaftern sich darstellte . Die Reichhal¬
tigkeit des Wassers in dieser Quelle bewahrt sich

vorzüglich aus dem Umstände / daß die Quantität

desselben mittels des durch einen ganzen Tag un¬

unterbrochen fortgesetzten Ausschöpfens kaum um

vier Schuhe vermindert werden konnte . Dieser
Brunnen ist übrigens sechsKlafter tief / aus wel¬

chem das Wasser durch eine angebrachte Röhre in

einem Zoll dicken Fluß herausgezogen wird. Bey
der Untersuchung selbst wurde Folgendes bemerket :

i ) Das frisch aus dem Brunnen gezogene Was¬

ser zeigt sich vollkommen wafferklar / und hat

folglich / weil selbes in der wohl verwahrten
Quelle dem Zutritt der atmosphärischen Luft

nicht ausgesetzt ist / auch im Brunnen seine

krystallene Klarheit .
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2) Wird dieses Wasser , sobald es mit der at¬
mosphärischen Lust in Berührung kommt ,
milchweiß , und wenn selbes längere Zeit in
der Luft aufbehalten wird , wird ein weißer ,
leicht flockiger Niederschlag sichtbar .

3) Das nähmliche findet Statt durch künstlich
angebrachte Wärme von 28 bis 3o und meh¬
reren Graden Reaumur , wobey sich viele
Luftbläschen entwickeln und amRande des Ge¬
schirres sichansetzen, wo übrigens dieses Wasser
auch in diesem Wärmezustand immer seinen
eigenthümlichen hepatischen Geruch beybehält .

4) Der Geschmack dieses Mineralwassers ist
wie eines jeden andern guten Brunnenwas¬
sers , nur sein Geruch ist hepatisch .

5) Die Temperatur der Quelle ist gleich jener
des Quellwaffers und hatte am 2. Hornung
1822 , wo die atmosphärische Temperatur
2 Grade unter dem Gefrierpuncte war , 8°
ober demselben.

6) Blaues und gerathetes Lacmuspapier blieb
durch das Eintauchen in dieses Wasser un¬
verändert .
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7) Eine neue Silbermünze wurde in diesem

Wasser binnen einer Viertelstunde bedeu¬

tend schwarz.

8) Reines Quecksilber verlor in selbem in kur¬

zer Zeit seinen Metallglanz .

9) Reine Salpetersäure in dieses Wasser ge¬

tröpfelt brachte eine geringe Trübung hervor .

10) Salzsäure Barytauflosung und Zuckersäu¬

re bewirkten eine milchichre Trübung .

n ) Kalkwasser und Seifenauflosung trübten

dieses Wasser milchweiß .

12) Die Silberauflosung bewirkte einen be¬

trächtlichen dunkelbraunen Niederschlag / wo¬

bey sich das Hydrothiongas schnell verflüch¬

tigte .

a3) Bleyzuckerauslosung macht eine schwärz¬

lich braune Trübung und einen bedeutenden

graulichten Niederschlag : das Hydrothiongas

hielt sich lange Zeit mit dem Wasser ver¬

bunden .

14) Schwefelsaure Kupferauflosung bewirkte

eine etwas grünlichte opalisirende Farbe und

nach einer halben Stunde einen starken flo-



ckigen, ungleichen Bodensatz von schmierig

grünlicher Farbe .

r5 ) Berlinerblaulauge , geistige Galläpfeltinc -

tur , Auslosung von mildem und ätzendem
Kali und atzendes Ammonium bewirkten in

diesem Master gar keine Veränderung .
Aus allen diesen Erscheinungen , welche die bey

Untersuchung dieses Mineralwassers angewende¬
ten chemischen Reagentien bewirkten , geht hervor ,
daß dieses Wasser eine bedeutende Quantität von

Hydrothionsäure und eine geringere Menge von

salzsaurem und schwefelsaurem Natron enthalte ,
in welchem übrigens keine Spur von Eisen oder
anderen Mineralkorpern entdeckt worden ist.

Diese an Ort und Stelle veranlaßte Unter¬

suchung und die vorgenommene chemische Ana¬

lyse der Bestandtheile dieses Mineralwassers lie¬

fert demnach folgende Resultate : erstens gibt
diese Quelle eine reichhaltige Quantität des he-
patischen Wassers , welches durch den starken Ge- >

ruch nach faulen Eyern , dann durch die Versu¬
che 7, 8, i2 , iZ und ist sich als solches unbe-

zweifelt ausweiset : ferner ist dieses Wasser voll-



An¬

kommen geeignet , in Badeform als ein sehr kräf¬

tiges Mittel angewendet zu werden , indem es

nach dem Versuche Nr. 5 die Erhitzung bis zum
Grade der Badtemperatur gut verträgt ; dann

ist man in Anbetracht seiner Mineralbestandthei¬

le berechtigt , von dem innerlichen Gebrauche

desselben die heilsamsten Wirkungen zu gewär¬

tigen , besonders da es kalt quillt , keinen unan¬

genehmen Geschmack hat und folglich nicht so

leicht Ekel bey dem Trinken erreget ; endlich ver¬

dient dieses Mineralwasser sowohl als Bad als

auch zum innerlichen Gebrauch verwendet bestens

empfohlen zu werden , von dessen Gebrauch man

in allen Krankheitssormen , wo derley Schwe¬

felwasser mit Vortheil angewendet werden , den

heilsamsten Ersolg zu erwarten hat .

Wien am 10. Februar 1822 .

(I, . 8. ) Dr . Sartori ,
k. r. Kreisarzt des V. u. W. W.

Gesehen vom k. k. Kreisamte V. u. W. W.

den,3 . Februar 1622 .

Saar ,

Kreishauptmann ,
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Um das ärztliche und badende Publieum über
Natur und Wesenheit des Meidlinger Theresien -
bades - Mineralwassers noch mehr aufzuklären ,
wurden mehrere Chemiker und Gelehrte ersucht ,
dieses zu zerlegen . Mit dem größten Fleiße und
in die feinsten Details eingehend , hat der in
der praktischen Chemie so ausgezeichnet arbei¬
tende Herr A. P. Schöpfer , Assistent der

technischen Chemie am k. k. polytechnischen Insti¬
tute zu Wien , des Umfassendste geliefert . So

wohl die physischen als chemischen Untersuchun¬
gen haben eine lobenswerthe seltene Genauig - «,
keit. Besonders verdient die chemische Zerlegung
als ein Muster von Treue , Gelehrsamkeit , Wahr¬
heit und Nachahmung gerühmt zu werden , da
sie nicht nur das Product der flüchtigen und fe¬
sten Bestandtheile , sondern selbst die Bestimmung
der an die festen Bestandtheile gebundenen flüch¬
tigen und die eigentlichen festen (bleibenden ) Be¬
standtheile genau erhebt , sondern auch das Ver¬
fahren und die Art und Weise angibt , nach wel¬
chen diese Resultate gefunden und nachgemacht
von Jedermann wieder gefunden werden können .
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Wir lassen diese für die Wissenschaft und beson¬

ders für die mineralische Wassertanfe musterhaf¬

te Analyse als Anhang ganz folgen / und schalten

hier des Contextes wegen nur das ei «/ waö durch

Reagentien über das Qualitative und durch

chemische Zerlegung über das Quantitative

resultiret .

Resultate der am 18. August 1822 unternomme¬
nen chemischenAnalyse von Hrn. A. P. Schöpfer ,
Assistenten der technischen Chemie an dem k. k. po¬
lytechnischen Institute zu Wien , mittels welcher
die Qualität und Quantität der Bestandtheile im

Mineralwasser des Theresienbrunnens bestimmt
werden.

Durch Reagentien .

Wirkung derRea¬
gentien auf das
frisch geschöpfte
Mineralwasser.

Nahmen der
Reagentien.

Wirkung der Rea¬
gentienauf das bis
zum Sieden ge¬

brachteund wieder
abgekühlteMine¬

ralwasser.

Rölyung,
Röthung
Weißer Nieder¬

schlag
Bräunlich weißer

Nicderschlag
Schwarzbrauner

Nicderschlag
Weißer Nieder¬

schlag
Entwicklung von

iLchwefelhydro-
gengas

Weißer Nieder¬
schlag

Lackmußnnclur
Divlensyrup
Saures kleefaures

Kali
Salpekcrsaures

SilberoxyS .
Essigsaures Bley¬

oxyd
Salpctersaurer

Baryt
Salpetersäure

Kalkwasscr

Keine Wirkung.
Keine Wirkung-
Keine Wirkung.

Bräunlich weißer
Niederschlag.

Schwarzbrauner
Niederschlag.

Weißer Nieder¬
schlug.

Entwicklung von
Schwefelhydro-
gengas.

Keine Wirkung.
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Aus dieser qualirativeu Untersuchung dieses

Mineralwassers ergab sich/ daß in demselben fol¬

gende Stoffe wallen :

a) Sauren oder wenigstens Schwefelhydrogen ,
wie schon der Geruch anzeigt .

b) Kohlensaure Salze .
c) Schwefelsaure Salze .
6) Salzsäure Salze .

e) Schwefelhydrogenverbindungen .

L. Durch chemische Untersuchung .

In einem Wiener Elvilpfunde von Z2 Leihen Mineral¬
wassersfand man folgende quaniualive Quali älen:

») Schwcfelhydrogengas . . 0,6277Wien. Kulnkzollc
K) Schwefclhydrogenkalk> r,6z Wie». Erane
0) Schwefeloxydkalk . / ^ >,SL
-1) Schwefelsaurer Kalk . . 0,97 -
e) Schwefelsaure Villererde . o,g2
t) Schwefelsaures Natron . 0,79
z) Salzsaures Natron . . . 1,26
N) Saurer kohlensaurer Kalk . 0,70 —
i) Kieselerde o,6i

*) Diese beyden Verbindungen wurden ehemahls
immer nur für eine gehalten , und unter dem
gemeinschaftlichen Nahmen Kalkschwefel¬
leber aufgeführt : allein die neuesten Fort¬
schritte in der Chemie lehren uns , daß die
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Jn diesen Resultaten liegt also die Bestim¬

mung der Qualitäten und des quantitativen Ver¬

hältnisses der in dem Meidlinger Theresien - Bad-

waffer enthaltenen Bestandtheile , die der eigent¬

liche Zweck der mit demselben unternommenen

Analyse war , und dem nichtärztlichen Publicum

genügend ist , von ihr das zu erfahren , was es

zu wissen verlangt , nähmlich : welche mineralischen

Bestandtheile und welches Verhältniß derselben

in diesem Wasser obwalten , die dasselbe in die

Classe der Mineralwasser versetzen , von denen

es Heilung oder doch wenigstens Linderung sei¬

ner körperlichen Leiden zu erwarten berechtigt ist.

Nach diesen Untersuchungen und dem Be¬

funde der durch die chemische Analyse dargestell¬

ten Bestandtheile gehört also das Mineral¬

wasser der T h er es i e n q ue ll e zu Un¬

ter m e i d l i n g in die Classe der Schwefel -

Schwefellebern (nach der neuesten Nomenkla¬
tur Alkalienoxydule - Schwefelorydule genannt ,
welches sie eigentlich sind), wenn sie mit einer
großen Menge Wassers in Berührung kommen,
in Schwefelhydrogen - Alkalien und Schwefel -
oxyd- Alkalien zersetzt werden.



wasser / nach seiner Temperatur in die Abthei¬

lung der kühlen s ulph urisch - - s a l in i s ch e n

Mineralwasser / und wegen der großen Men¬

ge Schwefelwasserstoffgases und anderer schon oben

bestimmten mineralischen Bestandtheile unter die

ersteren dieser Abtheilung . Der Vorzug sei¬

ner Temperatur und krystallenen Klarheir macht/

daß dieses Mineralwasser zum innerlichen Ge¬

brauche viel angenehmer und deßwegen eben so

nützlich / ja in manchen Fallen nützlicher benützt
werden kann, als jenes der schweselhalrigen Mi¬

neralwasser , welche eine Temperatur von 60 ,
120 und noch mehreren Graden Fahrenheit ha¬

ben, die bey einem solchen Wärmegrade von vie¬

len Kranken fast gar nicht oder nur mit Ekel

und zu großer Anstrengung getrunken werden kön¬

nen, wodurch öfters die Absicht des Arztes nicht

erzweckt und die tröstende Hoffnung des Leiden¬

den vereitelt wird. Dann hat dieses Mineral¬

wasser noch den höchst wichtigen Vorzug , daß

selbes bey erhöhtem und zum Baden schicklichge¬

machten Wärmegrade seine Bestandtheile , be¬

sonders bey der jetzigen Verfassung , beynahe gar



nicht verlieret und den ein Mahl aufgenomme¬

nen Wärmestoff nicht so geschwinde als andere

O. uellwasser fahren laßt : nur macht selber dieses

Mineralwasser milchweiß , eine Farbe , die

auch die atmosphärische Luft demselben beybringt ,

wodurch zwar seine Klarheit getrübet , aber im

Gebrauche seiner eigenthümlichen Wirkung ganz

unschädlich wird.

III .

Indicativ n und specielles Verzeich¬

nis ; derjenigen Krankheiten , in wel¬

chen sich der innerliche und äußerli¬

che Gebrauch des sch w eselw assersto ff -

gashaltigen Theresien - Badwas -

sers zu Meidling mit Nutzen

a u s sp r i ch t.

Obschon wir nun durch die chemische Analyse

die Bestandtheile unseres Mineralwassers ken¬

nen, so kennen wir dasselbe doch nicht ganz , eben

so wenig als den Körper , dessen Skelet wir ge¬

sehen haben . Es gibt so viele Mineralquellen aus

unserer Erde , in deren wenigsten die doch so weit
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schon gediehene Chemie (durch deren Hilfe wir

in der Natur doch Alles / was wir wissen/ erfah¬

ren haben ) die Bestandtheile zur Wiederherstel¬

lung eines kranken Organism a priori erklärbar

gefunden hat : noch weniger war aus den großen

und oft wundervollen Wirkungen / die sie auf

den menschlichen Körper äußern / erklärbar / wie

so wenige und beynahe geringfügige Bestand -

theile eines Mineralwassers so große und auffal¬

lende Veränderungen in einem lebenden Orga¬
nism hervor zu bringen im Stande sind *) . Hier

müssen wir mit Halle r sagen : ins Innere

Daß die Analyse der Mineralwasser eine der
schwierigsten Aufgaben für die Chemie sey,
haben ältere und neuere Schriftsteller eben so
bescheiden gefühlt als eingestanden. Daher sagt
schon Bergmann in seinem Ô uscul . l. 8Z.
merito «xscts sgusrum luiuersliaiii explorstis
rnter üilkieiliorL ctiLniiae prolllvwsts uumera -
-tur. Selbst Gerning der liebliche Sänger
der Heilquellen am Taunus S. 102 singt :

Selber die Scheidekunst kann ihre verbor¬
gene Heilkraft

Nicht ergründen ; — es band nimmer den
Äther die Kunst.



24

der Natur dringt kein erschaffener
G e l st. Eben so soll man die Natur nicht
anders erklären , als durch die Natur . Wer aus
Hypothesen sie erklären will , betrachtet sie durch
se-ue Hypothesen , wie ein Gelbsüchtiger durch
seine Galle die Welt *). Geheimnißvoll und
unergründlich wird uns die Natur bleiben und
dem gerne forschenden menschlichen Geiste wird es
nie vergönnt seyn, in ihrer heiligen Werkstätte ,
wo sie für die Hülfe verlangenden Kranken ih¬
re Arbeiten , chemische Prozesse und Mischungen
macht , ein wißbegieriger Zuschauer zu werden . Be-
gnügen wir uns indessen mit den Wirkungen ihrer
Arbeiten und benützen wir dankbar ihre heilsamen
Gaben , die sie mütterlich freygebig uns spendet .

Wir haben also hier zu Untermeidling in dem
großen , allgemein bekannten Badhause Nr. 21,
dem neu genannten Lher e sien b a d e, ein neuer¬
dings wieder angewandtes natürliches Schwefel¬
wasser , welches nebst verschiedenen salzigen Be¬
standtheilen eine beträchtliche Menge Schwefel

*) Zimmer mann von der Erfahrung .
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enthalt / der/ von der Natur selbst in Hydrogen

ausgelost / in flüchtiger Gestalt als Schwefel¬

wasserstoffgas ( Hydrothionsäure , Schwe -

felhydrogengas ) erscheinet , dessen Wirkung a u f-

losend , reizend und erwärmend ist :

mithin in allen den Fällen heilsam , wo es auf

Bethätigung der Action einzelner Systeme , auf

Fortbewegung und Fortschaffung stockender zäher

Massen , auf Veredlung des Säftezustandes und

auf Erhöhung der Lebensthätigkeit in einzelnen

Systemen und Organen und auch öfters als con-

sequente Folge im ganzen Organismus ankömmt :

hauptsächlich äußert es seine Wirkung auf das

Hautorgan , auf das Gefäßsystem , besonders auf

das des Unterleibes , auf das Lymph- und Drü -

sensystem : neutralisirt nach Dr . I . Wächter

die durch Schwache der ersten Wege erzeugten

Säuren und beschränkt den Oxydationsprozeß der

organischen Flüssigkeiten *) .

Über die Heilkräfte des schwefelwasserstoffgas-
haltigen Wassers ist unter den Ärzten fast nur
eine Stim - me; es wäre daher überflüssig, den
Werth desselben noch weitläufiger auseinander

3
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-r---e Krankhettsformsn . in welchen sich dem¬
nach die Heilkräfte dieser Mineralquelle erpro¬
ben . sind folgende , als : langwierige Magen -
schwache. Magenverschleimung. Sodbrennen .
Aufstosien . fehlerhafte Verdauung . Magen -
krampf u. s. w. Anschopfung der Unterleibsor¬
gane ; Leber - und Gallenkrankheiten; Gelbsucht ;
Anschopfung der Milz und ihre Folgen ; Ver -
lchleimung und Anschwellung der Eingeweidsdrü -
len und anderer Chylisicationsorgane; Hämor -
rhoidalbeschwerden ; lang dauernde Katarrhe .
Aichma und schlcimichte Lungensucht ( pfttft ^is
xiUuioss ) ; Brustschwäche ; Krankheiten der Ge¬
schlechtsorgane . besonders der weiblichen , als '
mangelnde und unordentliche monathliche Rei¬
nigung . weißer Fluß . zu starke Schleimabsetzung
aas der Mutterscheide , besonders in den Wechsel¬
jahren der Frauen . Erschlaffung der Mutterlän¬
der und besonderer Schwächezustand der Geburts -

zu setzen, besonders da hierüber ein Beddons ,
Thornton , Tarnet , K o r t u in und Dö-be reiner alles gethan und gesagt haben ,was mehr für das ärztliche als nichtärztna -ej . »r ?ueum nützlich und brauchbar j .̂



theile nach harten Geburten ; Bleichsucht ; Hy¬

pochondrie und Hysterie ; chronischer Rheuma -

tism ; Hüftmehe oder Jschiadik ; Gicht ; Srrs -

pheln ; Lymphgeschwülste ; weiße Kniegeschwäl -

ste; unwillkürliches Hinken der Kinder ( claucü -
catio insp >vntauvL inlantuni ) ; englische Krank¬

heit (rac. Iiitis ); Veitstanz (cklork-a 8t. Viti ) ;

Lähmung (paralisis ) von äußerer Gewalt oder

nach Schlagfuß ; Gelenksteisigkeit ; Enckräftung

nach langwierigen Krankheiten ; zurück gebliebe¬
ner Schwächezustand nach geendeter , nach langer
oder mißbrauchter Merkurialcur ; Krankheiten der

Harnwerkzeuge oder des uropoetischsn Systems
als : Dysurie , Strangurie , Gries , Sand , Harn
und Nirnsteine u. d. gl. ; mannigfaltige Cor-

ruprionen des Hautorgans , als Krätze , Flechten ,

Milchschorf , Kopfgrind u. d. gl . ; periodische und

chronische rothlaufartige Entzündungen der Füße ;
veraltete unreine Fußgeschwüre , besonders nach

vorhergegangenen rothlausartigen Entzündun¬

gen , ja selbst Geschwüre , die syphilitischen Ur¬

sprungs sind ; skrophuloser Beinfraß ; Vergiftun¬

gen durch Arsenik , Quecksilberpräparate , Bley ,
*
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Kupfer u. d. gl . , so auch in den Folgen dieser
Vergiftungen , z. B. Lähmung , Zittern der Glie¬
der, Bleykolik u. d. gl ^

Diese sind die gewöhnlichen Krankheitsfor¬
men , in deren meisten der innerliche und äußer¬
liche Gebrauch des hiesigen Mineralwassers schon
seit mehr als 49 Jahren , wo das Wasser der

vorigen im Gebrauch gewesenen Quelle der je¬
tzigen Theresienguelle nur ähnlich war , laute

Beweise seiner Heilkräfte gegeben hat . Man darf
daher mit voller Zuversicht von der jetzigen mehr
schwefelhaltigen Lheresienquelle , so nahe an der

Hauptstadt der österreichischen Monarchie , das

Nähmliche erwarten , was die kalten schwefel-
wafferstoffgashaltigen Quellen zu Weilbach bey
Mainz , zu Nenndorf in Westphalen , zu Mach
bey Regeusburg u. d. gl. schon lange im Aus-
lande geleistet haben .

Ein Verzeichnis ; der auffallendsten Fälle , in

welchen die h iesige Th e resienq uelle ih¬
re Heilkräfte dargethan , wird dem geehrten Pu -
blicum alljährlich bekannt machen , wie günstig
der Heilerfolg jedes . Jahres war , und man.



wird finden , daß dieser in mehreren Fallen die

kühnste Erwartung übertrifft .

Ist es nun von einem Arzte entschieden ,

daß in diesem oder jenem Krankheitszustande der

Gebrauch des hiesigen Mineralwassers von Nu¬

tzen seyn könne; so handelt es sich dann um die

Erörterung der Fragen : welche ist die zweck¬

mäßigste Art und Weise des Gebrau¬

ches desselben ? und wie hat man sich

überhaupt , sowohl beydem Trinken

als bey dem Baden zu benehmen ,

wenn man dem gutenErfolge zuver¬

sichtlich entgegen sehen will ?

Davon soll nun , ohne sich in die wichtige

Untersuchung der Individualität so vieler chro¬

nischer Kranken zu weit einzulassen , nur in so¬

weit es dem Curgaste nützlich und frommend seyn

mag , in folgenden Abschnitten die Rede seyn.



5o

IV.

Gebrauch dieser Mineralquelle und
dabey zu beobachtende Vorsichts¬

maßregeln .
Mineralwasser wollen unter Anleitung eines

Arztes angewendet und mit Vorsicht gebraucht
Seyn. Der Magenkranke kann nicht mit dem Gicht¬
kranken , das Kind nicht mit dem Greise , die
zartere Frauennatur nicht mit dem starken Haut¬
kranken Manne gleich trinken und baden. Nach
der verschiedenen Individualität muß auch ver¬
ordnet und gebraucht werden . Ein rationeller
Arzt ist daher jedem Curgaste mehr oder weni¬
ger nothwendig , soll der Erfolg consequent , die
W- rkung echt und wahr seyn. Im entgegenge¬
setzten Falle aber hat zwar jeder Curgast seine
Cur ab,olvirt , aber wenig oder gar nichts Nub -
l -ches. Wohlthätiges und Erfolgreiches erfahren
und kehrt ohne Trost , nur mit dem sich selbst
tauschenden Gedanken der guten Nachwirkung ,
nach Hause : aber die Täuschung verschwindet
- m W. nter und auf Rechnung des Mineralwas¬
sergebrauches findet dann öfters das verdienteste
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Lob einer Heilquelle im Strudel elender Herab¬

würdigung sein Ende, ohne das Bekenntniß abzu¬

legen , daß man höchst zweckwidrig , ja sogar oft

unbesonnen zu Werke ging . —

i ) Die erste zur Beantwortung aufgestellte

Frage ist die Jahreszeit , zu welcher man

diese Mineralquelle gebrauchen soll' ? Eine Fra¬

ge, die wegen den seit mehreren Jahren ungün¬

stig sich auszeichnenden Frühlings - und Som¬

mermonathen so schwer und unbestimmt zu be¬

antworten ist, daß man darüber nichts bestimm¬

teres sagen kann, als : nur dann soll eine Bade -

und Trinkcurquelle benützt werden , wenn sanfte

Warme , die das Grundprincip der ganzen üben¬

den organischen Natur und erste Bedingung zu

einer glücklichen Quellencur ist, die ganze Atmo¬

sphäre durchdrungen und dadurch neues Lebender

Schöpfung wieder verliehen : wenn die Winde

die Feuchte des Frühlings aufgetrocknet haben

und sanftere Lüste uns umgeben .

Die wärmere Jahreszeit und der eigentliche

Sommer wären also die schicklichste Zeit zu einer

Bade - und Trinkcur an einer Mineralquelle , in-
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dem nur allein die Wärme der Atmosphäre und

Bewegung in freyer Luft die Wirksamkeit eines

solchen Mittels erzwecken und erhöhen können .
Der Gebrauch des hiesigen Mineralwassers / da

seine Wirkung reizend und erwärmend (schweiß¬
treibend ) ist / wirkt nicht allein auf den inneren

Organismus / sondern zugleich auch auf den äuße¬
ren und macht daher den Körper viel reizbarer und

für Erkältung weit empfänglicher : denn wenn
die natürliche und nun durch das Mineralwasser

beförderte Transpiration der Haut verhindert
oder zurück getrieben wird ; so können die Wir¬

kungen des Heilwassers nicht nur allein nicht ent¬

sprechend seyn / sondern es müssen die von ver¬

hinderter oder zurück getretener Transpiration

entstehenden Krankheiten sich einstellen / zu wel¬

chen man besonders Congestionen des Blutes

nach dem Kopfe und der Brust rechnen kann.

Daher kömmt es / daß öfters leicht gekleidete
Bade - und Trinkcurgäste sich beklagen / daß sie

dieses Mineralwasser nic t̂ vertragen können /
weil sie davon Hitze im Kopfe / Schwindel / Drü¬

cken auf der Brust / Erbrechen u. d. gl . bekämen/
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wozu sicher (freylich nicht in jedem Falle ) nicht

der Gebrauch des Mineralwassers , sondern die

Erkühlung bey dem Gebrauche desselben öfters

die Ursache gibt : „ denn , wie Herr Staatsrath

Huseland sich ausdrückt , alle Mineralwasser sind

darin ganz dem Weine und anderen gährenden

Getränken , so wie auch den narcotischen Mitteln

gleich, daß sie bey offener Haut und freyer Aus¬

dünstung weniger das Sensorium angreifen , da

hingegen eine durch Abkühlung bewirkte Ver -

schließung der Haut sogleich den Zustand der

Berauschung hervorbringen kann. " Die beste und

schicklichste Zeit zu einer Quellen - oder Brun -

neircur sind also in der Regel die wärmsten Som¬

mermonathe , besonders an jenen Quellen , wo

die Lagen derselben sehr tief oder mit großen

Gebirgsketten und Wäldern umgeben sind , wo

wohlthätige atmosphärische Wärme viel später

als in der hiesigen Gegend sich einsinket .

Aus diesem Grunde können die das hiesige

Mineralwasser Bedürfende noch vor den wärm¬

sten Sommermvnathen , ja selbst im Anfange

des Maymonaths schon, wenn es die Witterung
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(die zu dieser Zeit sonst wenigstens gewöhnlich
günstig war ) zulaßt , ohne Nachtheil hieher
kommen , um sich nicht nur zu dem Genusse
des sorgenvergeffenden Landlebens durch Gewöh¬
nung der Luft u. d. gl. nach und nach geeigneter
zu machen , sondern hauptsächlich das Wasser
unserer ÄAineralquelle als Borbereitung zur
nachfolgenden Badeeur , welche in tief eingewur¬
zelten Krankheiten z. B. in chronischen Rheu¬
matismen , der Gicht , Bleichsucht , Gelbsucht ,
Skroph ln, chronischen Hautkrankheiten u. d. gl.
kurz in den meisten Krankhcitsformen höchst noth¬
wendig ist , eine Zeit vorher trinken zu können.

Da die Theresienquelle auch im Winter ,
wo sie viel kräftiger und reicher an Bestandthei¬
len zu seyn scheint , ihre Heilkräfte beweiset ; so
sind die Anstalten getroffen , daß die das Heil¬
wasser Benöthigende , wenn Umstände und Zu¬
fälle selbes nöthig machen sollten , auch bey un¬
freundlichen Theilen der Jahreszeiten , ja selbst
im Winter , kurz das ganze Jahr hindurch mit
aller Bequemlichkeit hier im Therestenbadhause ,
selbst in besonders für den Winter eingerichteten
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Wohnungen / oder durch Abhohlung oder Uberschi-

ckung im kalten oder warmen Zustande selbes

erhalten und benutzen können ; nur wird es

nothwendig , daß man stch wegen guter Bedie¬

nung zuvor melde und einverstehe / weil es un¬

möglich ist / eine solche kostipielige Anstalt auf

ein Gerathewohl in einer beständig anwendba¬

ren Verfassung zu erhalten .

Was die Tageszeit betrifft : so ist nach

dem allgemeinen Urtheile aller Ärzte der frühe

Morgen die zweckdienlichste , weil seine Lust

an sich schon erquickend und labend ist , das Ge¬

müth mit Heiterkeit genießt , der Magen schnel¬

ler verdaut und die Quelle selbst durch nächtliche

Ruhe an Bestandtheilen reicher und folglich

wirksamer geworden ist. Jedes Mineralwasser

ist ein reizender Arzneystoff , der nach einmahl

geschehener Aufnahme im Magen zugleich auch

von demselben verdaut werden muß , wenn sel¬

ber anders auf den lebenden Organismus einen

gut einwirkenden Einfluß haben soll , und dazu

ist der frühe Morgen bis zur Mittagszeit die

beste Tageszeit .
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2) Doch hat der- Gebrauch der Mineralquelle
m den frühen Morgenstunden wieder seine Aus¬
nahmen und die hier folgenden Hauptbedin¬
st un gen , ohne welche der glückliche Heilerfolg
cmer Bade - und Trinkcur nicht erreicht werden
- ann , sollen , in so weit es den Curgästen nütz¬
lich seyn wird , das Wichtigste enthalten . Die
wesentlichsten derselben sind :

a) Angemessene nächtliche Ruhe des Brunnen -
cnrgasteö .

b) Bestimmtes Trinken und Baden .
c) Eine kluge Diät .
cl) Entfernung der Geschäfte und Leidenschaften .

Angenehmes Leben und Unterhaltungen .
Angemessene nächtliche Ruhe

deS Körpers und der Seele soll allein die Gesell¬
schafterinn eines Quellencurgastes seyn; denn nur
ruhiger und dem Körper angemessener Schlafkann den Verlust des verflossenen Tages ersetzen
und dadurch die Kräfte des Gesammtorganismus
wieder erneuen , wodurch der Magen zur Ver¬
dauung des Mineralwassers geeigneter wird.
Nach einem Schlafe , der nicht durch nächtliches



Herumtreiben , nicht durch zu lange / tief in die

Nacht dauernde Unterhaltungen jeder Art / entwe¬

der verkürzt oder gar aus der guten Lebensord¬

nung vertrieben wird / erwacht man nicht allein

mit Offnen der Augen / sondern mit ganzem Kör¬

per und voller Seele *) . In diesem Zustande gehe

man Morgens ungefähr um 6 oder 7 Uhr, vorsich¬

tig gekleidet , zur Quelle / und trinke von ihr die

heilsame Fluth/wie der Säugling die Milch

aus den Brüsten der Murter .

b) Bestimmtes Trinken und Ba¬

den . Man trinke in der Regel das Mineral¬

wasser an der Quelle früh Morgens nüchtern

und wegen besserer Verdauung desselben An¬

fangs in kleineren Portionen : ungefähr fange

man den ersten Tag mit einem Viertel eines

Österreicher Seitels an/ und steige nach und nach

*) Wer ein mehreres über bieten Inhalt lesen
will , dem ist das schöne Werkchsn : Prakti¬
sche Übersicht der vorzü glich stenHeil -
quelle n Teutschland s, nach eigenen
Erfahrungen , von Dr. Chr. W. Hufe¬
land rc. , Berlin »820, zu empfehlen.
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zu einem halben Seicel , mache darauf und in
l ' -eer Zwischenzeit mäßige Bewegung und jedes
Mahl nach Verlauf einer Viertelstunde wieder¬
hole man diese Portion solange , bis man einige
Stunden damit zugebracht hat : dann gehe man
nach einiger Zeit darauf zu seinem gewöhnlichen
und durch die Erfahrung schon angewiesenen ,' nicht großen , Frühstücke , welches in Kaffeh mit
Zw- . eback als das beste anerkannt ist.

So wahr , so nützlich und einladend die Stun¬
den des frühen Morgens zum Trinken des Mi¬
neralwassers an der Quelle sind , so wahr ist eS
aber auch , daß diese Regel ihre wichtigen Aus¬
nahmen hat , welche die constitutionelle Beschaf¬
fenheit der Verdauungsorgane und die Indivi¬
dualität so vieler Kranken bestimmen , und da¬
her den Gebrauch desselben in Hinsicht der Zeit ,
des Ortes und der Quantität relativ machen.
Denn es gibt viele Menschen , die in ihrem gass-
zen Leben nie gewöhnt waren , kaltes Wasser
nüchtern zu trinken , und an ihr gewöhntes Früh¬
stück so gefesselt sind , daß sie sich sehr Übel be¬
finden würden , wenn sie ein Mineralwasser so-



frühe vor demselben nehmen müßten . Diese ge¬

hören also schon als die ersten zu der Ausnahme
von der allgemeinen Regel / weil es ihnen offen¬
bar nicht wohl bekommen und Magendrücken /

Koliken / ja nicht selten Erbrechen u. d. gl. ver¬

ursachen würde .

Dann gibt es Menschen ( Hypochondristsn /
Hysterische / Nervenschwache ) deren Magen so

reizbar ist / und die eine so empfindliche nerven¬

schwache Constitution haben / daß ihnen bey dem

besten Willen jeder Versuch / frühe nüchtern das

Wasser zu trinken / nicht nur allein mißlingt ,
sondern sie können sogar das frühe Aufstehen

nicht vertragen , wenn sie sich anders den zu ih¬
rem kranken Leben bestimmten Tag nicht ganz
verderben und ihre Leiden verdoppeln wollen .

Ferner gibt es noch andere , die an einer so
eminenten Empfindlichkeit ihres Hautorgans lei¬

den ( Rheumatische , Gichtische ) , daß sie genöthigt
sind , den Stunden des scheusten Morgens und
dem Genusse seiner labenden Lust sorgfältig zu
entsagen .

Für alle diese hat das frühe und nüchtern



Trinken an der Quelle weder Zweck noch Wetckh,
und sie müssen sich das versagen , was so vielen
andern srommet und mit wahrem Vortheile die
gute Sache befördert . Doch sind diese Leidenden
nicht verlassen und für sie ist zu ihrem Troste
eine zweckmäßigere , ihrer Individualität anpas¬
sende Trinkmethode noch zu wählen übrig , welche
für sie folgende Regeln zur strengen Befolgung
vorschreibt .

a) Alle diese Kranken nehmen zur gewohnten
Zeit ihr gewöhnliches Frühstück , eine Tasse
Kaffeh , Chocolade , eine Suppe mit Ey¬
gelb u. d. gl. und eine Stunde darnach trin¬
ken sie in der bestimmten Quantität aus der

Heilquelle ; oder

b) wenn sie das längere Aushalten im Zimmer

nothwendig haben , lassen sie sich nach Ver¬

dauung des genossenen Frühstücks das Mine¬

ralwasser frisch von der Quelle hohlen und
trinken selbes nach Vorschrift , während
einer Bewegung im Zimmer , oder

c) gehen , wenn sie hinlänglich ausgeruhet und

durch Bewegung im Zimmer zur Bewegung
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in freyer Lust sich vorbereitet haben , zur

Quelle selbst hin, und trinken nach Vorschrift

ihre bestimmte Quantität weiter ,

st) Da dieses Mineralwasser der hiesigen The-

resienquelle sich leicht verdauet ; so kann es

sogar von jenen , denen das Aufstehen wirk¬

lich schwer fallt , im Bette getrunken werden ,

e) Denen eine kühlere Temperaler des Mine¬

ralwassers nachtheilig ist, können Abends vor¬

her sich dasselbe in wohl verschlossenen Fla¬

schen auf ihr Wohnzimmer bringen lassen ,

wodurch seine Temperatur erhöhet wird.

t ) Dieses Mineralwasser kann von jenen , wel¬

che immer kränkeln , an Unterleibskrampfen ,

an erhöhter und empfindlicher Reizbarkeit des

Verdauungssystems leiden , von Skrophulö -

sen , Herpetischen oder sonstigen Hautkran¬

ken, Brustschwachcn u. d. gl. mit etwas

warmer Kuh - oder Ziegenmilch getrunken

werden .

Aus dem bisher Gesagten laßt sich bey der

Trinkeur , in Hinsicht auf die Tageszeit , nicht

folgern , daß das Wasser unserer Heilquelle nur
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m den Morgenstunden allein gebraucht werden
könne ; ja es ist sogar nach der Erfahrung vieler
praktischer Ärzte und den schon gemachten Ver¬
suchen vieler Curgäste Vortheilhaft und einem
oefferen Heilerfolge entsprechender , wenn man
noch eine bestimmte aber nicht zu große Quan¬
tität Nachmittags nach ganz vollendeter Ver¬
dauung , oder gegen Abend trinket , was dieCur -
gäste an der Quelle selbst während des Lust-
wandelns im Garten leicht thun können .

Daraus folgt aber doch nicht , daß man
außer den zum Curgebrauche festgesetzten Stun¬
den nach Launen oder Gefallen den ganzen Tag
hindurch das Mineralwasser trinken könne : das
Jmmertrinken nützt eben so wenig als das Viel¬
trinken , weil das Mineralwasser allzeit als ein
Arzneykörper zu betrachten ist , dessen Gebrauch

von -t . agszeiten und bestimmten Stunden eben
so gut als die vom Arzte verschriebene Arzney

abhängt .
So viel über die Trinkmethode des Mine¬

ralwassers , wenn es als wirkliche Cur allein ge¬
braucht werden soll ; wird es aber einige Tage
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vorher als sehr nützliche Vorbereitung zur dar¬

auf folgenden Badeeur und mit derselben die

Trinkcur in Verbindung fvrtgebraucht , so sind

folgende Vorschriften zu beobachten :

3) gehe man, nachdem das Wasser in den frü¬

hen Morgenstunden methodisch getrunken

worden , in das Bad , und beobachte die Re¬

gel , daß man in Rücksicht der Zeit im er¬

sten Bade nicht gleich eine volle Stunde aus¬

halten , sondern mir einer viertel oder hal¬

ben Stunde den Anfang machen und täglich

so lange steigen solle, bis man die zum Ba¬

den gewöhnliche oder von einem Arzte be¬

stimmte Zeit erreicht hat ; denn das Lange-

baden nützt eben so wenig als das Oftbaden

an einem Tage , obschon einige der neueren

Ärzte das Langebaden besonders empfehlen ,

und den Krankheitsstoff in den Körpern aus¬

zuwässern wähnen .

k>) Mache man mährend der Badecur zuweilen
einen Aussetzungs - oder Rasttag , wenn der

ordinirende Arzt selben nothwendig findet ,

der allein einsehen kann, daß der zur Bade -
*
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cur bestimmte Kranke zuweilen der nöthigen
Ruhe und der heilbringenden Intervallen
bedarf , in denen sich seine Kraft zur Em¬
pfänglichkeit für neue Kraft stählet . Dieser
Auvsetzungstag braucht bey der Trinkcur nicht
so streng beobachtet zu werden , wenn an¬
ders die Wirkung der Quelle nicht zu rei¬
zend auf den Darmcanal ist , und zu viele
Ausleerungen ans demselben dadurch erzeugt
werden , oder andere Ursachen den fortsetzen¬
den Gebrauch derselben so wie des Bades
verbiethen .

c) Hüte man sich sehr, mit vollem Magen ins
warme Bad zu gehen : vielen , welche die
^. tinkcur mit der Badecur nicht verbinden ,
würde ich anrathen , nüchtern zu baden , weil
im nüchtenien Austande das Resorptionsver -
mogen am thätigsten ist , und währenddem
Baden einige Glaser Mineralwasser zu trin¬
ken. eine Methode , die in mancherley Hin¬
sicht ihre Empfehlung verdient .

st- Ganz anders verhält es sich mit senen , die
ohne Frühstück gar nichts unternehmen .



folglich auch nicht baden können ; oder mit

Schwächlichen : diese haben in ihrer alten

Gewohnheit zu verbleiben , und können dann

erst nach geschehener Verdauung ihres Früh¬

stücks in das Bad gehen.

«) Auch ist es nicht gut , unmittelbar gleich

nach dem Bade sich zu sättigen , daher ist das

Baden kurz vor der Mittagsmahlzeit keines¬

wegs zuträglich .

t) Höchst reizbaren und sehr schwächlichen Sub¬

jecten thut es wohl, Abends zu baden , und

dann der Bettruhe , des gemäßigten Abend¬

mahls und des Schlafes ungestört zu ge¬

nießen .

Z) Man hüte sich sehr , zu warme oder gar

heiße Bäder zu gebrauchen , um eine Bade -

cur befördern oder wirksamer machen zu wol¬

len , wodurch man leider von der Art Über¬

treibung nur üble Folgen , z. B. Schwindel ,

Blutspeyen , Schlagfluß u. d. gl. ja öfters

den Tod selbst gesehen hat .

Es ist unmöglich , ja sogar thöricht , in

einer kleinen Schrift für alle Individuen
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einen bestimmten Wärmegrad der Badetem¬
peratur angeben zu wollen , weil das Gefühl
von Wärme und Kalte etwas gar Indivi¬
duelles und Relatives ist : der beste Wärme¬
grad des Bades ist jener , welcher dem Ba¬
denden angenehm ist , gewöhnlich jener der
Blutwärme oder von 20, 24 bis 28 Graden
Reaumur , weil diese Wärme mit der des
menschlichen Körpers im Verhältnisse steht
und demselben zur Aufnahme des Mineral¬
wassers durch das Hautorgan , als Werkzeug
der Ausdünstung und Einsaugung , am zweck¬
dienlichsten ist : mit 26 bis 5o Graden kann
man ein Bad noch warm, und mit 5n und
mehreren Graden heiß nennen .

Es ist zwar eine ausgemachte Wahrheit ,
daß ein stärkerer künstlicher oder natürlicher
Wärmegrad eines Mineralwassers oft das
Wesentlichere durch seinen Wärmestoff als
durch seine Bestandtheile allein bewirket , in¬
dem mittels des erstem die eigenthümliche
Ausdünstung der Haut vermehret und da¬
durch die Einsaugung der in dem Mineral -
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waffer enthaltenen Bestandtheile in den Kör¬

per befördert wird , die zur Besserung oder

Hebung gewisser Krankheiten höchst nöthig

sind: daraus folget aber nicht , daß im Durch¬

schnitte heiße Bader besser sind als warme

und diese besser als kalte , weil der Gebrauch

aller dieser Bader wegen der Verschiedenheit

der Individuen , welche diese benöthigen , re¬

lativ ist, und die Bestimmung des einen oder

des andern vorn einem sachkundigen Arzte

eingehohlt werden muß.

si) Das Verhalten vor , während und nach

dem Bad kann bey dem richtigsten Badgebrau¬

che nicht gleichgültig , sondern mag in man¬

chen Fällen eine wichtige Bedingung zu einem

besseren Heilerfolge seyn. Ohne vor dem Ba¬

de erhitzt oder von einer vorgegangenen Lei¬

denschaft gereizt zu seyn, gehe man mit aus¬

geruhtem ruhigen Körper und eben so ruhiger

Seele unter den schon gegebenen Vorsichts¬

maßregeln in' s Bad und verhalte sich während

dem Baden nach der Verschiedenheit der Ur¬

sachen , welche dasselbe nothwendig machen.
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Schwache und Entkräftete müssen sich durch
Herumwclzen oder anstrengende Bewegung
im Wasser nicht ermüden , damit sie , wah¬
rend sie Kraft suchen wollen , die kleine
Summe oder den mitgebrachten Theil der¬
selben nicht verlieren , wodurch ganz na¬
türlich das Bad fruchtlos seyn muß: nur
müssen sich diese , so wie alle Badende , um
so mehr in Acht nehmen , daß sie im Bade
sich vom Schlafe nicht überfallen lassen, weil
die Folgen Jedem bekannt sind. Dagegen
ist dem Kräftigeren und jenem , dessen Krank¬
heitsstosse nach der Haut geleitet werden sol¬
len , beym Rheumatiker oder Gichtischen ,
bey Lähmungen und dergleichen , Bewegung
und Reiben des ganzen Körpers , wodurch
das Einsaugungsgeschast in eine stärkere
Thätigkeit versetzt wird , besonders noth¬
wendig . Nach dem Bade kann das Früh¬
stück genommen werden , wenn noch keines
vor demselben aus bestimmten Ursachen ge¬
nommen worden ist.

Nun ist noch die Frage , ob man nach dem
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Bade zu Bette gehen oder Bewegung in

freyer Luft (versteht sich bey guter Witte¬

rung ) machen solle ? Einige , z. B. Rheuma¬

tiker , Gichrische , an Hautkrankheiren Lei¬

dende u. d. gl . thun wohl , wenn sie sich nach

dem Bade eine kurze Zeir lang zu Bea- r

begeben , ausruhen , erwärmen und einen ge¬

linden Schweiß abwarten : andern , z. B.

Schwächlingen , Nervenkranken , an Oburue -

tionen Leidenden , Gelähmten u. d. gl. ist es

vorthsilhafter , sich unmittelbar nach dem Ba¬

de der freyen Luft auszusetzen , an besonnten

Orten auf Gartenbänksn sich niederzulassen ,

oder eine mäßige Bewegung bis zum Ge¬

fühle einer wohlrhätigen Wärme zu machen ;

denn es ist unglaublich , wie nützlich eine

solche Bewegung nach dem Bade ist und

wie sehr selbe die gute Sache befördert ; nur

dürfen diese Bewegungen nicht zu ermüdend

seyn und den Ausbruch des Schweißes nicht

zu stark befördern ; denn es ist eine aus¬

gemachte Wahrheit , das; derjenige , welcher

Kräfte in einem Bade sucht, nicht wohl thut .



wenn er durch zu sehr anstrengende Bewegung
oder gar im Bette , wo man den Einladun¬

gen zum Schlafe oft nicht widerstehen kann ,
durch den gewöhnlich darauf folgenden Aus¬
bruch des SchweisieS , die Fortschritte zum
Guten verhindert oder gar zernichtet .

Dann ist nach dem Bade gerade der Zeit¬
punct , wo am zweckmäßigsten , z. B. bey fi¬
xer Gicht oder beym Rheumatismus , bey
Lähmungen , allgemeiner Nervenschwache ,
Tophcn , Verhärtungen , Erschlaffungen u.
d. gl. geistige und aromatische Einreibungen ,
flüchtige Salben , Abkochungen aromatischer
Krauter mir Wein , Cantharidentinctur u.
d. gl. mit vortrefflichem Nutzen können an¬
gebracht werden . — Unsere alte », nur noch
durch die Geschichte bekannten , kräftigen Vor¬
fahren thaten wahrhaftig nicht unrecht , wenn
sie sich im Bade von ihren Sclaven reiben
und nach demselben mit aromatischen Gei¬
stern und Ohlen salben ließen ! —

Zur regelmäßigen Bestimmtheit einer Lrink -
und Badecur gehört die Dauer derselben . Wem



kann es unbekannt seyn , daß alles in der Welt

zur Bildung seiner vollen Existenz , so wie alle

Operationen der Natur , nicht nur Kraft , sont ^ n

selbst auch physische Zeit brauchen , um ihren

Pro - oder Edueten die nöthige Reise zu ge¬

be ^ — Zeic ist also auch bey dem Gebrauche

einer Trink - und Badecur an einer Mineral¬

quelle die nothwendigste Bedingung , wenn stl -

be die Veränderungen und Krisen im Organis¬

mus bewirken , ihre Wirkung bestimmen und sel¬

be mit dem Heilerfolge krönen soll. Schritt vor

Schritt geht in Allem die vorsichtige Mutter -

Natur und in Allem gehen auch so ihre Wir¬

kungen , am sichtbarsten jene einer Heilquelle

aus einen gestörten lebenden Organismus , der

zu seiner Übersetzung in den vorigen ihm eige¬

nen Naturzustand einen Zeitraum von wenig¬

stens zwey Monathen benöthiget .

Allgemein kann man annehmen , daß bey

noch nicht zu lang dauernden Gebrechen wenig¬

stens eine Zeit von drey oder vier Wochen er¬

forderlich ist , und hartnäckige schon tief einge¬

wurzelte Krankheiten mehr Zeit nothwendig he--'
*
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ben müssen, um der Heiloperation die nöthige
Ausdehnung zu geben und ihre Wirkung durch¬
dringend und dauerhaft zu gründen . In derley
Fällen bestimmt eben die Natur , welche die Heil¬
operationen bewirkt , auch die Dauer der Cur -
zeit , in der man bey richtigem Gebrauch gegen
Ende der Curzeit in den, Maße allmählig wie¬
der abnehmen muß, wie man zu Anfang der Ein¬
gestiegen ist. Selbst wenn man bemerket , daß
in hartnäckigen Fallen erst nach vier Wochen
eine Brunnencur angreifet , soll man eines glück¬
licheren Heilerfolges wegen nach geendeten vier
Wochen einige Tage der Erholung widmen und
ausruhen , und dann wieder einen Monath lang
die Cur methodisch fortsetzen . Halbe Euren dauern
nicht , und haben oft das Unangenehme , daß sie
das Übel durch ihren Reiz nur wacher machen
und so aufregen , daß selbes viel unerträglicher
als vor dem Gebrauche der Mineralquelle wird.
Eben so ist es auch eine fehlerhafte Übertrei¬
bung , um eine Trink - und Badecur , die einen
Zeitraum von vier Wochen nöthig hat , durch zu
häufiges Trinken und täglich doppeltes Baden



55 " " "

auf fünfzehn Tage einschränken und dadurch eine

Cur mit Extrapost machen zu wollen . Diese ist

sicher nach dem Urtheile aller vernünftigen Men¬

schen die schlechteste Methode von der Welt und

kann unmöglich heilsam , sondern äußerst angrei¬

fend , verderblich und dem ganzen menschlichen

Organismus störend seyn.

Bey allen veralteten , tief eingewurzelten

Krankheiten und bey vielen sogenannten Con-

stitutionsgebrechen st die W i e d e r h o h l u ng

einer Trink - und Badecur in folgendem Zähre

sehr räthlich und nothwendig , weil man durch

Erfahrung weiß, daß dadurch die vollkommenere

Heilung befestiget und consolidirt wird.

. c) Eine k l ug e D i ä t ist bey jeder Brunnen -

our eine unerläßliche Bedingung , und der glück¬

liche Heilerfolg kann hauptsächlich durch diese un¬

terstützt und befördert , so wie im entgegengesetz¬

ten Falle gestört und vereitelt werden . Zeder ,

der eine Trink - und Badecur oder beyde zugleich

seiner Gebrechen oder Krankheit wegen zu ge¬

brauchen hat , ist zu dem Zeitpuncte , wo er

die Mineralquelle zum Heilmittel seiner Leiden
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macht , als ein wirkicher Kranker zu betrachren ,
der wahrend seiner Brunneneur mir dem im Bet¬
te liegenden Kranken in ähnlichen Verhältnissen
steht , folglich wie dieser eben die diätischen Vor¬

schriften beobachten muß, wenn er wie eben die¬
ser seinen Wunsch gesund zu werden in Erfül¬
lung bringen will .

Diätfehler sind öfters Kinder des Leichtsinns
und der Genäschigkeit , die nachtheiliger während
einer Brunneneur , wo jeder Curgast reizbarer
und daher für krankmachende Ursachen empfäng¬
licher ist , aus das Verdauungssystem einwirken ,
die Cur verhindern , weil sie die Verdauungskrafc
zur Verdauung des Mineralwassers wenigstens
eine Zeit lang aufheben , und oft gar noch aus¬
leerende Mittel nothwendig machen , wodurch
nicht allein Schwäche der Verdauungswerkzeuge
erzeugt , sondern auch nach öfters wiederhohlten
Diätfehlern die O. uellencur so gut als nicht ge¬
schehen angesehen werden muß.

Diätfehler haben ihren Grund in der Quan¬
tität und Qualität der Nahrungsmittel und bey¬
de sollen jeder Zeit dem Curgaste ein Gegen -
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stand seiner Aufmerksamkeit seyn : daher ent¬

springt in Hinsicht aus Quantität die allgemei¬

ne Regel , daß jede Überladung des Magens

auch mit den besten und unschädlichsten Speisen

aus den oben angeführten Gründen sorgfältig

vermieden werden müsse. Was die Qualität der

Nahrungsmittel betrifft , so kann ihre Schädlich¬

keit durch das , was überhaupt schwerverdau¬

lich und mit den specifischen Eigenschaften des

Heilwaffers nicht vereinbar ist , allem bestimmt

werden . Nach dieser Ansicht sind geräucherte und

eingepöckelte Fleischspeisen , fett - , ohlige und stark

gewürzte Speisen , saure dick- Milch mit Rahm ,

feste Mehlspeisen , besonders jene mit Hefen und

Schmalz oder Butter bereitet , Backereyen , Käse,

alle Gattungen Hülsenfrüchte , effig - oder salz-

saure Speisen , Salate *) , saures frisches Obst

u. d. gl. schädlich und nachtheilig .

*) Salate werden hier nicht als Pflanzen allein ,

wie unsere Endivien - , Bund - und Häuptel - ,

Cichorien- und Feldsalate sind, genommen : denn

als Pflanzen sind diese nicht schädlich. sondern

sie werden es erst durch die Art ihres sogenann-



Überhaupt muß sich jeder Curgast nach der
Große und Wichtigkeit seines Gebrechens , wes¬
wegen er die Mineralquelle brauchet , verhalten ,
und in höheren Graden seiner Leiden sich als
wirklicher Äranker und in niedereren sich wenig¬
stens wie ein braver Reconvalescent in Rücksicht
der Diät zu benehmen suchen, wenn er von dem
Gebrauche der Heilquelle Nutzen haben will .
Ern Curgast soll nur gut und zweckmäßig ge¬
nährt , aber nicht , um rund oder fett auszusehen ,
gefüttert werden ; das gute Aussehen muß die

Curquelle mit allen ihren Unterstützungen ge¬
ben, und ordentliche Nahrung als eines der Un¬

terstützungsmittel kann den Heilerfolg befördern .

ten Anmachens mit Öhl , Essig, Salz , Pfeffer
u. d. gl. Sicher würden diese Salatarten un¬
schädlicher werden, wenn sie mit sehr wenig gu¬
ten! Weinessig nur angespritzt, und mit weißem
Zuckermehle überstreut abgewischt würden. Harte
Eyer , Meerfische unter demselben , Salat aus
Erdapfeln , Linsen, Bohnen , Gurken u. d. gl.
sind ohnehin schon lange vorn Tische der Cur-
gäste verwiesen. Eben so sind auch die Saucen
zum Rindfleisch zu betrachten , die nach der In¬
dividualität des Curgastes gewählt werden sollen.
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Lang dauernde und speisenreiche Tafeln , wo ih¬

rer eigenen Schönheit wegen öfters eine Schüs¬

sel mit der andern eontrastirt , taugen für Kur¬

gäste nicht , und wenn dieselben auch bey der

größten Standhaftigkeit der Gaste , die sich zur

Brunneneur bestimmt haben , in Rücksicht ihrer

Quantität und Qualität nicht geschadet haben ;

so sind diese doch angenehme und schmeichelhafte

Diebe an den Curgästen geworden , und haben

ihnen an diesen Tagen wenigstens die Zeit zur

Fortsetzung ihrer Abendeur oder zum Spatzie¬

rengehen entwendet , da sie sich indessen wahrend

des langen Sitzens an der Tafel von ihren Blä¬

hungen mußten peinigen lassen.

Aber was sollen die Curgäste trinken ? —

Das , was mit der Krankheit eines Curgastes

und mit den Bestandtheilen des Mineralwas¬

sers nicht im Widersprüche steht : vor allem wird

wohl das gute Trinkwaffer , das nichts verdirbt ,

nicht aus der Tagesordnung vertrieben werden .

Wer Wein gewöhnt und dem derselbe vom Arzte

erlaubt ist , der trinke sein Gläschen pur oder

mit Wasser gemischt zur Mahlzeit oder auch zu
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einer durstigen Nachmittags - oder Abendstunde .

Mandelmilch / Limonade / abgegossene Wasser
u. d. gl . leicht abkühlende Getränke können wohl
zuweilen an heißen Sommernachmittagen / aber

nicht zu oft , nicht als gewöhnliches Getränke ,
nicht in zu kaltem Zustande und nicht zu schnell
verschluckt genommen werden , eben so auch gute
bittere Biere , wenn selbe der Constitution oder
der Krankheit eines Curgastes nicht zuwider
sind. Alle diese Getränke sind nicht mit der Na¬
tur des hiesigen Schwefelwassers unverträglich ,
sie schließen sich nur nach der besonderen Indivi¬
dualität des Curgastes aus , worüber der Arzt
entscheiden muß.

Ob man aber dieses schwefelwasserstoffgashal -
tige Mineralwasser unter dem Mittag - undAbend -

essen nicht auch als Getränke entweder allein oder
mit Wein gemischt nehmen könne, ist eine Frage ,
die geradezu mir Nein zu beantworten ist. Die

fast allgemein eingeführte Gewohnheit , unter
der Mahlzeit , besonders im Sommer , Mineral¬

wasser entweder pur oder mit Wein gemischt zu
trinken , ist bey Curgästen ganz zu verwerfen ,
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well man alle Mineralwasser , sie mögen nun

schwefelhaltige, laugenhafte , eisenhaltige oder

salzige seyn, als Heil - oder Arzneymittel betrach¬

ten muß, die sich in strengem Verstände zur Mi¬

schung der Nahrung nicht schicken, sondern durch

ihre enthaltenden Bestandtheile und Gase dre

Bestandtheile der Nahrungsmittel zersetzen und

umändern , dadurch die Verdauung stören oder

verhindern , und Blähungen , Indigestion , Er¬

brechen, kolikähnliche Schmerzen im Unterleibs ,

ja selbst Koliken verschiedener Art und unerwünsch¬

tes Abweichen ( Diarrhöe ) sehr leicht erregen

können. Wer das Schwefelwasser als Cur trin¬

ket - hat dasselbe nur zu festgesetzten Stunden

zu trinken und die bestimmten Intervalle , die

zur Verdauung und Aufnahme desselben , zur

Erhaltung neuer Kraft , so wie auch zur Befrie¬

digung anderer nicht gleichgültiger Bedürfnisse

nothwendig sind , eben so wie der Kranke beym

Arzneygebrauche zu beobachten , der nie ein De-

coet oder eine Mixtur unter seinem Mittag¬

mahle nehmen wird : zudem ist auch noch nie

einem Arzte eingefallen , irgend ein Heilmittel §o



ganz der willkürlichen Benutzung des Kranken

zu überlassen .

So verhalt es sich auch bey dem Gebrauche
des hiesigen Mineralwassers , das sichaus den schon
oben angeführten Gründen zum gewöhnlichen
Tischgetränke für Curgäste am wenigsten schickt,
ob man schon dagegen einwenden kann, daß die

Einwohner von Meidling sowohl , als diejenigen ,
welche bey Mineralquellen jeder Art wohnen ,
den ganzen Tag hindurch , folglich auch unter
dem Essen , nichts anders als ihr einheimisches
Mineralwasser trinken , und deßwegen doch nicht
schlecht verdauen , ja eben so gesund als andere

sind, die reineS Trinkwaffer zum täglichen Tisch-
getränke haben. Dieser Einwurf berechtigt aber
den Quelleneurgast ganz und gar nicht , dieses
denjenigen , welchen die Gewohnheit den immer

fortdauernden Genuß eines Mineralwassers schon
unschädlich macht , nachthun zu wollen ; sondern
er muß berücksichtigen , daß alle diese Bewohner
der Mineralquellencurorte ihre Quellen nicht als
Cur oder - Heilmrttel , sondern bloß als ein Ge-

wohnheitsgetränke nehmen , das ihnen im Falle
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der angezeigten Anwendbarkeit in einer zufälli¬

gen Krankheitsform wohl schwerlich oder garnicht

nützlich seyn mag ; er muß bedenken, daß er bey

dem Gebrauche des Schwefelwaffers , welches er

nun zum ersten Mahle als Heilmittel seiner Lei¬

den trinket , neue , ihm zuvor ungewohnte Ein¬

drücke und Reize auf seinen Körper erhält , mit¬

telst welcher er wie von einem Heilmittel für sein

zukünftiges Wohl eine gute Einwirkung und als

Folge derselben seine werdende Gesundheit zu

erwarten habe. Hier gilt die erste Bedingung ,

das Mineralwasser nach Vorschrift und nicht

nach Launen oder eigenem Gutdünken , oder gar

aus übertriebener Genießbegierde zu trinken , um

mit dem Wahne das , was die Natur für die Ge¬

sundheit mit reicher Hand gegeben , immer und

überall im Überflüsse genießen zu wollen . — Der ,

welcher alljährlich an der Quelle das Fest seiner

Wiedcrgenesung feyert , und sie als Erhaltungs¬

mittel seiner Gesundheit benützt , kann ihrem

richtigen Gebrauche echtes und genau geprüftes

Lob sprechen, so wie er zugleich auch jedem Miß¬

brauche derselben die conseguenten Nachtheile ver¬

künden kann.
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Nicht weniger als Essen und Trinken gehö¬
ren unter die Diätvorschriften auch die Vermei¬

dung der Erhitz u n g und Verkalkung und

des zu schnellen Überganges von einer Tempe¬
ratur in eine andere ; daher müssen Brunnen -

curgäste alles das / was dem Kreisläufe eine stär¬
kere Bewegung oder eine andere Richtung gibt /

wodurch das Gleichgewicht im Körper gestöret

wird / sorgfältig vermeiden , und sich weder durch

zu weite Promenaden , Reiten , Laufen , Tan¬

zen u. d. gl . erhitzen und ermatten , noch weniger

durch zu leichte Bekleidung des Körpers , be¬

sonders in den Früh - und Abendstunden , sich

schaden, da die Folgen der Erkältung schon aus

den vorigen Blättern dieser Schrift bekannt sind.

6) Entfernung der Geschäfte und

Leidenschaften . Zwey Potenzen , die in der

Welt die wichtigsten Rollen spielen und deren

Einfluß besonders bey Brunnencuren schwächend
und erschöpfend seyn muß. Geschäfte , die durch

Körperkraft betrieben werden , heben sichbey die¬

sen Euren leicht und von sich selbst auf , beson¬
ders wenn die Kraft in einem kranken Körper
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fühlbar vermindert ist / und das Geschäft einem

andern kräftigen Körper übertragen werden kann :

aber mit Geschäften / die nur durch eine ange¬

strengte Seele ihre Bearbeitung und Betreibung

erlange »/ ist es etwas ganz anders / denn diese

bleiben ein sür alle Mahle ein strenges Eigen¬

thum des geistigen Geschäftsmannes / in dessen

Macht es gar nicht steht / sein Denken eine Zeit¬

lang zu verlassen , ja es wäre sogar eine vergeb¬

lich angewendete Mühe und höchst unklug / einem

Denker das Werk seiner Eigenheit bey einer

Trink - und Badecur geradezu verbiethen zu wol¬

len/ da man mit Gewißheit sagen kann, daß ihm

das abstracte Denken um so nothwendiger ist /

da selbes als habituelle Eigenschaft die Inte¬

grität seines ganzen Wesens und die Hauptbe¬

dingung seines Lebens ausmacht ; er wurde , wenn

ihm das zeitliche Aufheben seiner Denkkraft auch

möglich werten tonnte , bald die traurigste Lücke

in der Reihe seiner Lebenstage und selbst diese

reizlos , und sein ganzes physisches Wesen abge¬

spannt und entnervt fühlen , wodurch ihm nur

zum Übergänge in eine andere viel wichtigere
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Krankheit der Weg gebahnet und er dann einem

Menschen gleichen würde , der ein ganzes Le¬

ben lang an Licht und gute Nahrung gewohnt ,

auf einmahl in der Finsterniß bey Wasser und

Brot schmachten müßte . Diesem , dessen Körper

seine active Kraft durch die Seele empfängt und

der nicht anders als durch eine solche Exaltation

seine bessere Existenz erhalten kann , lasse man

sein Denken , aber nur nicht in der einsamen

Studierstube über fortgesetzte Gegenstände spe¬

kulativer Untersuchungen ; im Freyen der heite¬

ren Natur , wo sie die schönsten Gegenden zu

ihren Tempeln macht, dem tief denkenden Staats¬

und Geschäftsmanne während des Lustwandelns

Platz und Zeit , ja selbst oft angenehme Stoffe

zum Denken verleiht , und durch ihre sanfte In¬

spiration das Ausgedachte schon und angenehm

begeistert , wo ländliche Freuden mit den geistigen

Berufsgeschäften wechseln können , wo geistreiche

Freunde und interessante Frauen in ihren Gesprä¬

chen den wohlthätigen Balsam des freundschaftli¬

chen Umganges ausdüften , da soll der Aufenthalt

des gelehrten und denkenden Curgastes seyn-
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Diesem denkenden Geschäftsmanne / der durch

seine sitzende Lebensart und durch Anstrengung

seines Geistes oft ohne sein Wissen selbst ein

Hypochondrist ist/ reihet sich der Unglückliche am

nächsten an/ der durch seinen tief in sich verschlos¬

senen Kummer / durch wirklich erlittenes / unver¬

dientes oder auch eingebildetes Unglück / durch

übertriebene Cultur des Geistes und Gefühles /

durch zu große Empfindsamkeit / durch lang ge¬

nährte Leidenschaften / als Ehrgeitz / heimliche

Liebe / Stolz u. d. gl. allen Sinn für Vergnü¬

gungen verloren hat , und in seinem Kummer

tief versunken die Menschen und ihre Freuden

scheuet. ( Hypochondrie und Hysterie . ) Welch

einen Eindruck kann bey solch einem Unglückli¬

chen das schönste Vergnügen der Welt machen ?
— Und wer kann ihm so geradezu sagen , daß

er sich freuen und lustig machen solle, wenn nicht

zuvor ein echter Freund , ein gutmüthiger und

menschenfreundlicher Arzt seine traurigen Gefühle

zu entfernen , und den erstorbenen Sinn für

Vergnügungen wieder zu beleben suchen ?!

Nicht für jeden solcher Seelenkranken , sie
6
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Materie leiden , sind die großen Brunnen -

curorte , wo man oft in berauschendem Taumel

der Freuden Tag und Nacht umherschwimmt ,

obschon manches Mahl die kranke Seele des

schwermüthigen Hypochonders im überlauten

Freudengetümmel überjubelt und betäubt , aber

nicht getröstet , in nichts gebessert , sondern nur

in dem Zeitraume des Dabeyseyns des ganzen

Jch ' s vergessend wird : und wenn er ja noch einen

Gedanken in der ihm fremden Lage und dem

für ihn gewaltigen Zustande seiner nie gewun -

schenen Versetzung fühlen kann ; so ist' s die Erin¬

nerung und der Wunsch nach seiner wohlthäti¬

gen Einsamkeit , die für ihn Elysium ist, und die

Niemand auf der Welt ihm zu ersetzen vermag .

So denket einer unserer geistreichsten diätetischen

Ärzte über Lurorte und Badewirkung in diesen

Fällen . Daher sind weniger geräuschvolle luru -

riose Quellencurorte , die durch ihre ruhige und

schöne Lage sanften Frieden in die Seele brin¬

gen und dadurch neuen Lebenssinn und Lebens¬

muth erwecken , nach dem Zeugnisse der besten
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Ärzte die einzigen Heilplatze für viele dieser

Kranken , und unstreitig ist Meidling einer

der passendsten / besonders für solche , die ,

müde des Getümmels der großen Welt und

des Geräusches großer Städte , ermattet von

Geistesarbeiten , satt von dem Übermaße jedes

Genusses , entnervt von den Stürmen heftiger

Leidenschaften u. d. gl . an unserer Quelle heilen¬

den Trost und Erhohlrng suchen , besonders in

einer freyen , gesunden , friedlichen und von schö¬

nen Umgebungen ausgestatteten Gegend , nahe

ander Hauptstadt , wo wechselnde Besuche von

Freunden und Anverwandten ohne Kostenauf¬

wand leicht Statt haben können , die oft dem

Leben neue Reize und dem kranken Gemüthe

wohlthätigen Balsam mitbringen .
Was sich von Leidenschaften , besonders

jener im Genusse der Liebe und von

ihrer Entfernung sagen läßt , mag sich wohl

jeder selbst oft genug schon gesagt haben , der

seine Opfergaben auf ihren Altar abgelegt , und

ihnen untergeordnet gewesen ist ; ja es würde

sogar in einer kleinen Schrift überflüssig seyn ,
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Geist , besonders bey einwirkenden Brunnencu -

ren , sich auszudrücken , obschon an jedem , auch
an dem kleinsten Curorte , wo Baden und Trin¬
ken des Mineralwassers die Reize erhöhen , den¬

selben am meisten geopfert , aber auch zugleich ,
da sich der Körper durch den Genuß der Heil¬

quelle in einer angreifenden Operation befindet ,
durch die schwächendste aller Leidenschaften am

meisten geschadet , und die gute Wirkung der
Quelle verhindert wird *).

e) Angenehmes Leben und Unter¬

haltungen sind an Brunnencurorten ein wah¬
res Bedürfniß , und ihre Auswahlen machen an

solchen Orten eine Hauptbedingung zu einem

günstigen Heilerfolge aus , weil sie dem ohnehin

schon kränkelnden Körper , der mit dem geistigen

*) Man beherzige hier den wahren Sinn vom be¬
kannten Distichon :

Bäder und Venus und Wein sind wohl dem
Bedürftigen heilsam,

Eben so schädlichsind auch : Bäder und
Venus und Wein,
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Wesen in engster Verbindung und Wechselwir¬

kung steht , sich daher auch nach diesem modifi-

cirt und ohne erstere oft übellaunigt langweilet /

ein Zerstreuungsmittel abgeben / welches den näch¬

sten und schönsten Weg zur Erhohlung bahnet .

Zu einem angenehmen Leben und unter die

Unterhaltungen an einem solchen Orte rechnet

man: eine angenehme Loealitat desselben / gute

und gemächliche Wohnungen / schöne Umgebun¬

gen und leicht zu machende Spaziergänge nach

denselben / gesellschaftliche Zusammenkünfte und

öffentliche Orte zum Speisen , zu Gesprächen ,

zur Bewegung ; Musik und Theater , zuweilen

Anregungen / die den Geist angenehm mit Din¬

gen außer uns beschäftigen .
Was die Loealitat des lange schon bekannten

Meidlinger Theresienbadhauses betrifft , so ist

seine Lage, mitten im Dorfe Untermeidling , auf

einem isolirten , großen , luftigen Raume mit

freyer Aussicht auf entfernte Gebirge und die

majestätische Hauptstadt Wien , zugänglich für

Luft und Sonne , trocken gelegen durch seine na¬

türliche Elevation , umgeben von Gärten und



7v

Grün , belebt durch einen kleinen Fluß (die Wien ) ,
der oft bey stärkerem Andrang angenehme Was¬
serfalle bildet , und einer zahlreichen nachbarli¬
chen Bevölkerung Beschäftigung gewahret , an
und für >ich selbst , noch mehr aber durch Umge¬
bung und Nähe von Wien und Schonbrunn ,
wo jeder Geschäftsmann täglich die Stadt mit
Bad und Land leicht verbinden kann , die ange¬
nehmste und empfehlendste .

Das Theresienbad selbst ist sammt seinen
großen Wohngebäuden ringsum mit Gärten und
darin angebrachten Spaziergängen , reinen Hö¬
fen und den Straßenstaub abhaltenden Anpflan¬

zungen umschlossen. Schonbrunn , nur durch we¬

nige Häuser vorn Theresienbade entfernt , gibt
mit seinen majestätischen ausgebreiteten Gärten

und Anlagen allein eine Welt für Natur , Kunst ,

Wissenschaft , Stille , Einsamkeit , Geselligkeit
und Leben , wie es jeder nach Geschmack und

Geist sucht und bedarf . In kleiner Entfernung
liegen angenehme Gebirgsorte , Thäler und Wäl¬

der, die den Sommertagen bey kleinen Spazier¬
fahrten so überraschende angenehme Empfindun -
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gen und Gefühle leihen , daß Morgen und Abende

oft schöner, als sie außer diesem holden Bereiche

wirklich sind, dargestellt werden .

Gute und gemächliche Wohnungen bie¬

thet das Theresienbad und auch mehrere Häuser

in der Umgebung außer diesem dar. Größere und

kleinere mit dem nöthigen Meublement verse¬

hene Wohnungen , auch einzelne Zimmer ent¬

halt das Theresienbad selbst mehr als stebenzig :

dieser besonders wohl eingerichteten Tagszimmer

werden immer mehr und mehr zugebauet . Die

ersten Bedürfnisse des Lebens , reine Lust

und das beste Trinkwasser , findet man

hier , und ( was bey Schwefelbädern selten ist ,

und auch in Nachbarsbrunnen mehr oder weni¬

ger fehlt ) das Theresienbad hat es einer Wasser¬

leitung Marien Theresiens zu verdanken , daß

es das beste, reichhaltigste und süße , ohne allen

Beygeschmack reinste Quellwasser in einem im¬

mer fortlaufenden lebendigen Brunnen besitzt ,

wodurch das ganze, Thercsienbadhaus nebst der

ganzen Umgegend reichlich versehen wird.

Für Gesellschaft und gesellige Freuden hat
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auch das Theresienbad ungemeine Vorzüge . Die

Große des Hauses und die Menge seiner Be¬

wohner geben schon allein die Bevölkerung eines
kleinen Orts : die Nahe Wiens , die sehr be¬

suchten Sommerorte Schönbrunn , Hietzing ,
Obermeidling , Penzing u. s. w. veranlassen
einen lebhaften Zugang ; die fürs Theresienbad
neu und elegant eingerichteten / täglich mehrmahls
nach Wien und zurück fahrenden / Gesell -
schaftswägen erleichtern die Besuche hin
und her ; der im Hause mit einem großen Lo-
cale versehene Traiteur / wo sich die Men¬

schen bey froher Mahlzeit treffen und sehen kön¬

nen ; das niedlich neu eingerichtete Kaffeh -
haus / wo Zeitungen ihre Freunde und bey
schlechtem Wetter mehrere Billards und kleine

Spiele beleben ; und endlich das im Theresien¬
bad selbst befindliche wieder besetzte Theater /
nebst einigen Abendmusiken biethen so verschie¬
dene und erlaubte gesellige Genüsse dar , daß ,
weil man wegen Nähe der Hauptstadt von den

öffentlichen und Privatgeselligkeiten nicht ganz
ausgeschlossen , kein Bad mehr erlaubten , den
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Badende » frommenden Genuß auszuweisen ver¬

mag. Die in Wien gut bestellten Lesebibliotheken

können täglich benützt werde »/ und so haben Geist

und Körper die Bedingungen eines bequemen

Sommeraufenthalts und eines consequenten

Cur - oder Badeortes gesichert .

Der Ort Meidling und das Theresienbad

selbst biethen die Lebensbedürfnisse / nebstbey in

guten Qualitäten / an. Man erhält im Hause

selbst frische Kuhmilch und Obers ; ein Zu¬

ckerbäcker liefert allerley Erfrischungen ; Holz

schafft auf Verlangen die Hausverwaltung bil¬

lig und preislich ; Fleisch , Gemüse , Brot

und K üch e nb e d ü r fn isse findet man bey
den vorhandenen Gewerbsleuten , und so ist mit

dem Drittheile Geldes gewiß für Leib und Seele

besser gesorgt , als in entfernten , von Freunden ,

Geschäften und Familie getrennten Badeorten .

Nur eine Farobank , welche die Gesetze weislich

verbiethen , fehlet hier , und sollte an keinem

Curorte geduldet werden , weil die ergreifendsten
und gehässigsten Leidenschaften , Hoffnung , Furcht ,

Schrecken , Wuth und Verzweiflung , eine schon
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auf gesunde Körper zerstörende Einwirkung / um

so mehr aus Kranke oder Halbkranke äußern ,

und alle guten Folgen der sonst heilsamen Cur -

guelle vereiteln müssen *) .

3) Sollen Frauenzimmer zur Zeit

ihrer Catamenien die Trink - oder

Badecur fortsetzen / oder in dieser

Periode Mineralwasser trinke » /

oder in selbem baden ? — So delicat die¬

ser Gegenstand für öffentliche Schriften ist / so

ist derselbe doch in einer solchen so nothwendig /

daß man denselben seiner Wichtigkeit wegen nicht

unbeantwortet vorüber lassen kann. Welchem

Arzte sind nicht Fälle bekannt , in welchen der

Gebrauch einer Trink - oder Badecur während

der Menstrualperiode selbst auf Anordnung eines

Arztes fortgesetzt wurde , und welcher Arzt

*) Wer über diesen Inhalt mehreres zu lesen
wünschet, dem ist das schöne Werk: Dr. Christ.
W. Hufelands praktische Übersicht der vorzüg¬
lichste» Heilquellen Teutschlands , nach eigenen
Erfahrungen , Berlin aöro , S. 3?. bestens zu
empfehlen.
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noch keine üblen Folgen gesehen ? —Die Er¬

fahrung gibt sür diesen Fall die Regel an, daß,

wenn Bader wegen krankhaften chronischen Zu¬

fallen der weiblichen Geschlechtsorgane , beson¬

ders in Unterdrückung oder Unordnung der mo¬

nathlichen Reinigung (eine alte und viel passen¬

dere Benennung als Ausleerung ) wegen Schleim -

fiüssen verschiedener Art u. d. gl. als Heilmittel

von einem Arzte verordnet sind , selbe nur mit

Vorsicht und nur unter der Leitung des Arztes

fortgesetzt werden sollen , weil , wenn allenfalls
die Wirkung der Quelle auf den leidenden Theil

zu schnell und stark sich äußern sollte , gerade in

dem Falle Rath und Hülfe nöthig wird .

Wenn aber Mineralquellen wegen andern

in dieses Gebieth nicht gehörigen Krankheiten ,

z. B. im Rheumatismus , in der Gicht , wegen

Skropheln , in äußerlichen Krankheiten u. d. gl.
als Heilmittel gebraucht werden ; so unterliegt

ys gar keinem Zweifel , daß bey eintretender Men¬

struation oder während derselben Mineralwässer

Zeder Art nicht gebraucht werden dürfen : ja
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in gesunden Tagen bey ihrer Reinigungszeit Mi¬

neralwasser weder trinken noch in selbem baden ,

weil nicht nur allein die kohlenstoffsauren und

eisenhaltigen , sondern selbst auch die schwefel-

wasserstoffgashalrigen eine solche ausgezeichnete

Reizkraft auf das Gebärmutlersystem besitzen ,

daß man selbe nur als stark treibende Mittel be¬

trachten , und durch selbe dieses Organ nur spe¬

cifisch reizen kann, woraus sicher zu starke Men¬

struation , Gebärmutterblutflüffe und alle die

traurigen Folgen des Blutverlustes entstehen

müssen: ja selbst einfache , warme oder kalte

Wasserbäder sind in den Menstrualperioden schäd¬

lich, weil der Localeindruck derselben allzeit Stö¬

rungen der Absonderung und foglich üble Fol¬

gen bewirken muß. Die Vorsichtsregel gebiethet

also , daß Frauenzimmer während der ersten

4, 5 und nach Verschiedenheit der Dauer ihrer

Reinigung auch oft 6 bis 7 Tage ihrer Cata -

mcnien mit dem innerlichen und äußerlichen Ge¬

brauche des Mineralwassers aussetzen , und nach

denselben mit kleinen Portionen die Trinkcur ,
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so wie auch die Badecur mir kürzerem Verwei¬

len im Bade wieder anfangen , und dann bey

der zuvor angewiesenen O. uantitat und der zu¬

vor gewohnten Ausdauer im Bade so lange , als

zum Heilerfolge nothwendig ist , am Curorte

ausharren sollen.
Eben so wie die erster » haben Hamorrhoi -

dars nothwendig , dann da§ Bad und Trinken

der Mineralquelle auszusetzen , wenn ihre Ha-

morrhoidalknoten entzündlich oder fließend zu

werden sich zeigen sollten : denn in der Regel ist

es ein frevelhaftes Wagestück , in dieser Periode

für seine Hämorrhoidalleiden durch das hiesige

Mineralbad eine Linderung suchen zu wollen ,

da man nach gemachten Beobachtungen sehr leicht

Gefahr laufen kann , entweder gewaltsam zu

bluten oder den Ausfluß des Blutes plötzlich aus¬

bleibend zu machen , wodurch Schlagflüsse , oft

unausbleiblich , entstehen können.

Gleich vorsichtig wie die ersteren , müssen sich

jene vor dem Gebrauche des Schwefelwasserstoff¬

gaswassers hüten , welche Diarrhöen , Koliken ,

entzundcne Hoden , entzunderte Tophen , ent-
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ihren Entzündnngsperioden u. d. gl. haben : denn
die Erfahrung lehret , daß es sehr inconseguent
gehandelt sey, wenn man in diesem Zustande

sich überredeu wollte , durch ein solches Bad ,
wie das hiesige Theresienbad ist, die Entzündung

zu entfernen , ob selbes gleichwohl nach gehobe¬
nen Entzündungen in derley Fallen ein wirksa¬
mes Unterstützungsmittel zur fernern Heilung
verbleibet .

4) Soll und darf man bey dem Ge¬

brauche des Meidlinger Mineralwas¬
sers noch andere Arzneyen anwen¬
den ? und können demselben auch an¬
dere Mittel beygemischt werden ? —

Ich widme dieser Frage , die jeder Arzt bey Ge¬

legenheit einer bestimmten Krankheitsform an
einem bestimmten Individuum leicht beantworten

kann , eine eigene Abhandlung , weil im Allge¬
meinen dieselbe für das nichtarztliche Publicum

doch so wichtig ist , daß sie eine etwas bestimm¬
tere Antwort verdienet .

Kein Mineralwasser ist leichter zu trinken ,
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als das schweselwasserstoffgashaltige unserer The-

resienguelle , und kann von jedem , der gewöhnt

ist ein Glas Brunnenwasser zu trinken , vertra¬

gen und verdauet werden : nur müssen Vorur -

theile und Ziererey dem Wasser keinen anekeln¬

den Geschmack geben ; denn das Wasser schmeckt

wie jedes reine O. uellwaffer , nur sein Geruch

ist hepatisch *) , und kann den empfindlichsten

Man erlaube mir hier, jedem Sinnorgane seine

eigene Z-unction oder Sinnesausübung zu lassen,

obschonbeyde Sinne , G eru chund G e s chm a ck,

als nächste Nachbarn etwas Ähnliches mit ein¬

ander gemein haben ; denn überall , wo das

Schmeckbare auch riechbar ist, und in so fern

es riechbar ist, kündigt die Empfindung des einen

Sinnes die zu erwartende Empfindung des an¬

dern an; daher auch die gemeine Sprechart der

Oberdeutschen das Riechen in ein Schme¬
cken verwandelt . Der Unterschied ist nur der,

daß die Correspondenz der gröbern Sinue , des

Geruchs und Geschmacks, aus wahre innere

Verwandtschaft , und' die der feineren Sin¬

ne, des Gesichts, Gehörs und Gefühls , auf

bloße äußere Gemeinschaft beruhet. Die

Eindrücke jener Sinne , sowie sie durch

einerley Materien geschehen, haben auch eine

sehr merkliche Ähnlichkeit ; man riechet eben das.
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Geruchsorganen zur Gewohnheit und folglich
nicht mehr ekelhaft werden , da es keine ekelhaf¬
ten Bestandtheile mit sich fuhrt .

Die Kräfte unseres Heilwaffers bestimmen
sich nach gemachten Erfahrungen deutlich durch
seine Wirkungen und sind so einwirkend , daß

was man schmecket, und schmecket eben das ,
was man riechet. Wer aber einen dieser Sinne ,
z. B. den Geichmack, ganz verloren , wird bloßseine» Geruchsinn bey etwas zugleich Riechba¬
ren beschäftigt finden , so wie im Gegentheile ,der den Geruchfinn verloren , und den Geschmack-
fiun fwenn in diesem Falle seine reine Erhalr
tung möglich ist noch erhalten hat , wird an
einer zugleich riechenden und schmeckendenMa¬
terie nur den Geschmack empfinden , und das
Riechbare entbehren müssen. Diese nahe nachbar¬
liche Sinnenverwandtschaft , versteht sich im ge¬sunden Zustande , ist Ursache, warum so oft
Geruch mit Geschmack verwechselt, oder eine Sa¬
che, die bloß riecht , nach gemeinem Sprachge¬
brauchs auch zugleich dem Geschmacke zugeeig¬net wird : daher kömmt es, daß man nach ge¬
wöhnlicher Sprechart sagt , das hiesige Schwe¬
felwasser schmeckt nach Schwefel ; aber nach rei¬
nerem Begriffe der Sinnenausübungen und bes¬
serer Sprechart schmeckt dasselbe wie reines
Brunnenwasser , und sein Geruch ist hepatisch.
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dieses für sich allein als angezeigtes Heil¬

mittel in bestimmten Krankheiten , die der Ge¬

brauch der kräftigsten Arzneymittel zuvor nicht

heilen ' konnte . Hülfe leistet . Unser Mineralwas¬

ser macht also für sich allein die inneren *) Ver¬

änderungen im leidenden Organismus und die

Heiloperationen in demselben , folglich muß nach
des Herrn Slaatsraths Hufelands Meinung
das erste Gesetz dieses seyn: „ die größte Ach¬

tung für diesen inneren Naturpro¬

zeß zu haben , und die Wirkunng der »

Mineralwasser so rein und un ver¬

mischt zu erhalten als möglich , weil

nur so ihre eigenthümliche Kraft in ihrer ganzen
Vollkommenheit zu erwarten ist. Man thut also

gewiß besser, im Allgemeinen sich des Mitge -

brauchs anderer Arzneymittel zu enthalten , aus -

*) Ich wünsche, daß man die Worte innen und
außen , innerlich und äußerlich nicht
als Synonyme , sondern in ihrem echten Sinne
nehme, und innen eben so wenig mit inner¬
lich , als außen mit äußerlich für identisch
ausehe.



genommen solcher, die zur Beförderung der Ver¬

dauung des Wassers selbst , oder zur Correction

seiner anomalischen Wirkungen und symtomati -

schen Beschwerden dienen . " Was diese zwey
Puncte betrifft , wird jeder sachkundige Arzt zu
rathen und zu helfen wissen. So viel hat die Er¬

fahrung bey dem Gebrauche der hiesigen Mine¬

ralquelle gelehret , daß sie vermög ihrer leicht

reizenden und auflösenden Kraft in vielen Fal¬
len keine Verstopfungen des Unterleibes zulaßt ,
und man hüte sich sehr, eine öftere kritische Aus¬

leerung , die zum Vortheile des Brunnencur -

brauchenden ist, für etwas Schädliches und Nach-

theiliges betrachten und selbe durch Opiate , Ge¬

würze , China , Columbowurzel u. d. gl. stopfen

zu wollen .

Eben so lehret die Erfahrung , daß bey

Hämorrhoidalkranken die Hämorrhoiden durch
den Gebrauch unserer Heilquelle nicht erhitzt und

schmerzhaft werden ( wenn sie es vor dem Ba¬

degebrauch nicht schon waren ) , und für die mei¬

sten Schwefelstoffgas in dem Wasser genug ent¬

halten ist, daß sie ihre Schwefelpulver leicht ent -
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Lehren können : denn hier gilt eben das Gesetz ,

daß man durch Arzneyen die Wirkung

der Mineralwasser weder hindern ,

noch zum Schaden des Kurgastes e t al -

tiren solle .

Daraus solgt aber doch nicht , daß es beydem

Gebrauche unserer Heilquelle gar keine Falle

gebe , in welchen der Gebrauch der Arzneymittel

nothwendig wäre. Wie nothwendig wird oft bey

reizbaren , nervenschwachen Brunnencurgcsten

ein besänftigendes , kramps,killendes Mittel ? wie

unumgänglich nothwendig wird zuweilen bey ver¬

alteten , hartnäckigen Übeln , wo das Mineral¬

wasser allein nicht genug , ja oft gar nicht , wir¬

ken will , der Gebrauch anderer Arzneymittel ,

welche geeignet sind, die Wirkung desselben ent¬

weder zu unterstützen oder das Mineralwasser

selbst durch Beymischung anderer Mittel anwend¬

barer oder verdaulicher zu machen ?

Aus dieser Ursache kann man schick¬

liche und einfache Mittel mit dem

Schwefelwasser oft in Verbindung

setzen . Diese werden entweder dem Mineral -
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oder nach dem Gebrauche desselben genommen ,

je nachdem der individuelle Krankheitszustand

diese oder jene Beyhülfe der Kunst nothwendig

macht. Nur hüte man sich, widersinnige oder

gar nachteilige Zumischungen zu machen, welche
eine offenbare Entmischung der Bestandtheile des

Heilwassers bewirken , z. B. mir Branntwein ,

Rosolio , Chinaabkochung , Hallerschem sauren

Elixir , Stahl - oder Eisentineturen , bitteren

Tropfen mit oder ohne Rhabarber u. d. gl . : denn

üian kann bey der Zumischung einiger Mittel

keine andere Absicht haben , als dem Schwefel -

wasser einen sanfteren Grad von Temperatur zu

geben oder selbes zur Bekämpfung einer Krank¬

heitsform wirksamer zu machen , oder um die

Resorption desselben leichter und ungehinderter

zu befördern .
Die räthlichsten und zweckdienlichsten solcher

Beymischungen sind :

i ) Milch von Kühen , Ziegen oder Ese¬

linnen , je nachdem das Gemische nährende oder

einhüllende oder besänftigende Wirkungen her-
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vorbringen soll. Man mischt die dnrch Absieden

noch warme Milch , oder wie selbe vorn Ächiere

kommt / in großem oder kleinern Portionen der

Quantität des Heilwassers , die man auf ein

Mahl zu trinken hat / zu. Das Wasser erhält

dadurch einen nicht unangenehmen Geschmack und

eine wohlthuende Temperatur / und wird von

vielen Menschen / besonders von Kindern , leich¬

ter getrunken .

besonders bekommt dieses Gemische wohl

und nützlich

r>) jenen sehr reizbaren Personen / deren über¬

große Empfindlichkeit des Magens den puren

Genuß des Schwefelwassers nicht verträgt ;

k>) solchen / die an einem hohen Grade von

Reizbarkeit und Schwäche des Darmcanals

leiden oder gelitten haben , und bey denen

leicht ein Zustand von Kolik , Krämpfen ,

Durchfall u. d. gl. zu besorgen ist ;

<:) Personen , bey denen es zu wünschen ist ,

daß eine starke Wirkung des Mineralwas¬

sers auf die Urinwerkzeuge erfolge , und bey

denen zugleich nöthig ist , daß dasselbe als
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eine Urin befördernde Flüssigkeit eine blon¬
de einhüllende Beschaffenheit habe.

6) solchen , die dem gewöhnlichen Sprachge¬
brauchs nach eine schwache Brust haben , die

von einem Gefühle von Beängstigung und
Druck oder Schwere in der Brust belästiget
werden ;

e) ferner solchen , die an habituellen Conge -
stionen des Blutes nach der Brust leiden ,
und Gefahr laufen , Bluthusten zu bekom¬

men: überhaupt also denjenigen , bey denen
die Brustorgane einen höheren Grad von As-
fectibilität haben ;

l ) dann auch Hektischen und Schwindsüchti¬

gen. Freylich kann hier nur von einer Pro -
nilät zu diesem Übel , nicht von gänzlicher
Ausbildung desselben , die Rede seyn. Da

aber , wo Anlage zum phthisischen Zustande
sich ausspricht , wo ein Schwächezustand des

Drüsensystems zu habitueller Schleimabson¬

derung der Lungen , Bronchien und des Kehl-
kopss hinzuführen droht : da endlich , wo

Skropheln die erste Ursache des schwindsüch-
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ngen Zustandes find , — nur freylich nichr

mehr im Momente der Conclamation ! —

hat das schwefelwasserstoffgashaltige Mine¬

ralwasser , mit Milch von Ziegen oder Ese¬

linnen gemischt , seinen großen , durch die

Erfahrung bestätigten Werth .

8) Bey Hautkrankheiten , wo hermetische, pso-

rische Schärfen zu bekämpfen , Fehler in den

Säften zu verbessern , reine Mischungsver¬

hältnisse in denselben herzustellen sind. Die

Milch erleichtert hier auf eine zweckmäßige

Art den Weg zur Assimilation .

kr) Reconvalescenten , welche langwierige oder

acute Krankheiten überstanden haben , und

nun zur Belebung ihrer Kräfte eine Trink -

und Badeeur gebrauchen sollen : ihnen ist ,

für den Anfang wenigstens , das Schwefel -

wasser allein zu angreifend und zu auflösend ,

und sie thun daher wohl , dasselbe mit gu¬

ter Milch zu mischen, wenn anders ihre Ver¬

dauungsorgane die Milch nicht apprehen -

diren .

i) Endlich denjenigen , welche nach geheiltem
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syphilitischen Übel an einer durch zu vielen

Gebrauch von Mercurialmitteln erzeugten
Schwache zu leiden haben. Letztem empfiehlt
sich die Verbindung des Mineralwassers mit

Milch vorzüglich .

K) Dann anch noch vorzüglich jene «/ die an
einer Vergiftung durch Mercurialpräparate ,

Arsenik / Bley / Kupfer u. d. gl. oder noch an
den Folgen dieser Vergiftungen z. B. Läh¬

mung / Zittern der Glieder , Metallkoliken

u. d. gl. zu leiden haben .
Eine andere Beymischung ist :

2) Die Mölke . Diese ist der wässerrichte ,

milchzuckerhaltige Bestandtheil der Milch , wel¬

cher von den fetten und kasichten Theilen abge¬

schieden wird. Dieses geschieht entweder von

selbst durch die bloße Ruhe in freyer Luft oder

durch Absieden der Milch mit vegetabilischen

Säuren , als Weinstein , Tamarinden , Citro -

nensäure , Senft , Essig und dann auch mit Käl¬

berlab : in besondern Fällen mit Wein ( Wein -

molke) oder mit Alaun ( Alaunmolke ) . Gemei -
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Pfund Molken .

Welche von diesen Molken den Vorzug ver¬

dient / muß die Individualität desjenigen ent¬

scheiden, dem sie von einem Arzte verordnet wird ,

der ebenfalls auch bestimmen muß , wie viel von

den vegetabilischen Sauren zur Verfertigung
der Molken genommen werden solle , um die

bestimmte Wirkung derselben hervorzubringen :

gewöhnlich ist die einfache Mölke nährend , schmei-

digend und verdünnend , und wird dann erst nach
der Auswahl der Trennungsmittel entweder auf¬

lösend , leicht abführend oder tonisch.
Man läßt sie entweder allein oder mit Schwe -

selwasser gemischt nehmen : nach meiner Erfah¬

rung habe ich immer besser gefunden , die Mölke

zuerst , und einige Zeit darauf das Mineralwas¬

ser nehmen zu lassen : nur mußte ich mich in Acht
nehmen , denen nicht die Mölke zu empfehlen ,
die ohnedem schwache Verdauungswerkzeuge hat¬
ten : ja selbst jene , welchen ich den Gebrauch
derselben mit Nutzen anrieth , dursten neben
dem Gebrauche des Schweselwassers nicht lange

6
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damit anhalten / weil sie den Magen ungemein

schwächte und viele Magensäure erregte . Bey
dem Gebrauche der Molken wird es nothwendig /
daß man öftere Bewegungen mache und eine

Stunde vor dem Mittagsmahle ein kleines Gläs¬

chen guten Weins trinke .

Vortreffliche Wirkung macht die Verbin¬

dung der Tamarindenmolke mit dem Schwefel¬

wasser bey atrabilarischen Personen / bey hart¬

näckiger Gesichtsflechte / bey Atrophie von ver¬

härteten Unterleibsdrüsen und bey blutigem

Auswurfe oder Bluthusten von Hämorrhoiddal -
Anomalie .

Sie hat , laut Erfahrung , neben dem Ge¬

brauche des Schwefelwaffers bey Personen , die

an Verstopfungen in den Eingeweiden , an Ver¬

härtungen der Mesenterialdrüsen , an Jntume -

scenzen der Leber, an Blutstockungen im Pfort -

adersystem , an Gallen und Blasensteinen , an

Gelbsucht , an Hartleibigkeit , an Hautausschlä¬

gen , an rheumatischen und gichtischen Affectio -
nen leiden , ihren großen Werth und ist deßwe¬

gen mit vielem Rechte zu empfehlen .
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Künstlich maskirter Unverstand und mit ihm

verschwisterte Tadelsucht werden lachen , wenn

ich für' s Publieum ein allgemein bekanntes Mit¬

tel dem Schwefelwaffer empfehlend beymische

oder zwischen dem Gebrauche des Mineralwassers

nehmen lasse , was noch nicht allgemein Mode

und nach meinem Wissen an hiesigen Drunnen -

curanstalten wenig oder gar nicht im Gebrauche

ist. Wenn ich Ihnen aber sage , daß diese dritte

Beymischung zu Mineralwasser ein Merk der

unzweydeutigen Prüfung und Erfahrung des

Herrn geheimen Raths D r. H. Fenne r ist ,

der als ein wissenschaftlicher und erfahrner Brun¬

nenarzt zuerst diese Mischung mit grossem Nutzen

unternahm , und ich nur ein Nachahmer desselben

bin ; so werden Sie meiner gemachten Erfah¬

rung willig beyfallen und selbe zum Wohl der

Leidenden , vielleicht nachahmungswerther finden .

Diese dritte Zunuschung zu dem hiesigen

Schwefelwaffer ist :

I ) Die Ca m ille n a b koch u ng. Man

nehme auf ein großes Seitel siedendes Wasser

zwey Lothe gemeiner Feld - Camillen und lasse sie
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durch einige Walle gleichsam etwa - abkochen ,
damit sich ihr ganzer Bitterstoff entwickeln und
mit dem Wasser verbinden kann. Von dieser Ab¬

kochung mische man der Quantität Schwefelwas¬
sers / die man auf ein Mahl zu trinken hat , so
wie ungefähr bey dem Gebrauche desselben mit

Milch , bey , und wiederhohle diese Portion so

lange , bis man nach und nach die ganze Tags¬
portion nach Vorschrift getrunken hat . In den

Fällen , wo das schwefelwafferstoffgashaltige Mi¬

neralwasser Ublichkeiten , Magenkrämpfe , ein em¬

pfindliches Poltern im Unterleibe oder Erbrechen
machte , selbst im krampfigten Zustande , wo die

kräftigsten krampfstillenden Mittel fruchtlos an¬

gewendet wurden , hat die Beymischung der Ca-

millenabkochung meinen Wünschen entsprochen ,
und das Schwefelwasser wurde , ohne obige Be¬

schwerden zu erregen , mit erwünschtem Erfolge
vertragen und verdauet .

In folgenden Fällen mochte ich mit dem Herrn
geheimen Rathe Fenn er diese Art von Bey¬
mischung besonders empfehlen :

a) Bey großer Reizbarkeit des Magens , wel-
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haltigen Wassers zuwider ist.

b) Bey großer Geneigtheit zu Magenkräm -

pfen , Krampfkoliken , welche sich vor allem ,

was kalt und reizend ist , sorgfältig zu hü¬

ten hat , wo die Camillenabkochung als er¬

wärmendes , krampfstillendes und zugleich to¬

nisches Mittel den ersten Platz vor andern

krampsstillenden Mitteln behauptet ,

n) Bey Unterleibskranken , bey Hypochondri -

sten. Hysterischen u. d. gl. , wo große Empfind¬

lichkeit des Nervensystems überhaupt eine

zu wichtige Rolle mitspielt .

6) In allen Fällen , wo zu wünschen ist , daß
das Schwefelwaffer den Unterleib eröffne ,
und doch andere abführende Mittel , z. B.

Tamarindenmolke , Salze , Rhabarber , aus¬

losende Pillen u. d. gl. weder angezeigt , noch

vertragen , ja sogar schädlich werden : ich meine

jene Fälle , wo vielmehr ein krampfhafter

Zustand der Gedärme die Ausleerung hin¬

dert , und wo also diesem entgegenwirkende

Arzneyen mit dem Mineralwafier in Ver -
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lenabkochung hat also hier , nach dem pro¬

fanen Ausdrucke , aus diesem Grunde bey
vielen eine eröffnende Kraft .

e) In manchen Fallen des bleichsüchtigen Zu¬

standes bey jungen Mädchen , die selten von

Krämpfen ganz frey sind , und bey denen

sich bey warmer Witterung ein öfteres Frö¬

steln und wässerichter Urin als Symptome

desselben ausdrücken .

l ) In manchen Fallen des gelbsüchtigen Zustan¬

des. Selten gibt es eine Gelbsucht , an de¬

ren Entstehen , Fortdauer und Hartnäckig¬
keit nicht zugleich ein krampfhafter Zustand

Antheil hätte . Selbst die rein materielle ,

von Steinen in der Gallenblase und dem

Gallengange herrührende Gelbsucht ist von

Krämpfen nicht frey. Mehr oder weniger be¬

gleitet sie immer ein, wenn auch nur secun«

barer , Krampfzustand , dessen Wegräumung

wesentlich nothwendig ist, wenn an ein Ein¬

wirken auf die materielle Ursache und auf

eine Entfernung derselben gedacht werden soll.
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DasschwefelwafferstoffgashaltigeMineralwas-

ser , welches sich öfters als kräftiges Heil¬

mittel in den Leiden der Gallenorgane be¬

wiesen , hat in dem bezeichneten Momente

des Übelseyns eine wichtige Beyhülfe an der

Verbindung mit krampfstillenden Mitteln ,

die , ihm innig vermischt , zugleich mit ihnen

den Weg der Assimilation nehmen ,

ß) Bey verhindertem Uriniren . Ein lästiges

Übel , das sehr viele plagt und ihnen die

Mineralwassereur unangenehm macht. Bald

ist der freye Abgang des Urins nur zum

Theile gehemmt , tröpfelnd und schmerzhaft ,

bald gänzlich gehindert . Gewöhnlich ist die¬

ses bey Leuten der Fall , deren Gefäße des

Unterleibes noch nicht frey sind, die an hart¬

näckigen Verstopfungen in den Eingeweiden

leiden , oder bey solchen , die gar zu sehr zu

Krämpfen geneigt sind. Die Verbindung der

Lamillenabkochung hat sich hier immer nütz¬

lich bewiesen.

Außer diesen genannten Zumischungen zu

unserem Schwefelwafferstoffgaswasser ließen sich
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nun wohl noch manche andere Verbindungen
mit demselben auffinden , für deren Anwendung
ich mich immer erkläre , da sie in manchen Fäl¬
len die Wirksamkeit des Heitwassers erhöhen ,
die Heilung von mehreren Seiten beschleinigen ,
und den Apparat von Arzneymitteln entbehrlich
machen , mit dem der Kranke oft so ungern die

seinem Vergnügen gewidmeten freyen Zwischen¬

zeiten ausgefüllt sieht : und dann glaube ich über¬

zeugt zu seyn, daß bey fortgesetztem Medicinge¬
brauche an der Mineralquelle , der Kranke , wel¬

cher schon lange Zeit mit seinen Leiden gekämpfet
und zuvor schon bis zum Ekel mit Arzneyen ge¬
füttert worden , sich die schrecklichste Idee von
dem Quellencurorte machen und immer glauben

muß , daß es allda auf Tod und Leben gälte ,
und hier die fürchterliche Gränze für ihn aus -

gesteckt seye. — Führe mich doch die heilige

Erfahrung , die Himmelstochter der Weisheit ,
an der Hand , und zeige sie mir die Wege , wo

ihre allgütige Mutter für uns leidende Erdebe¬

wohner Trost und Heilung in Fülle aufbewahrt

hält ! ! —
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V.

Vorcur . Nachwirkung . Nachcur .

V o-r euren zu dem Gebrauche des Schwe -

felwasssrstoffgaswassers unserer Heilguells sind in

der Regel nicht alle Mahle nothwendig , weil

das Trinken der Quelle vor dem Gebrauche des

Bades selbst schon eine Art Vorcur oder Vor¬

bereitung zur Badecur ist / die dann sicherer

mit ihrem Heilerfolge dem Wunsche des Curga -

stes entsprechen wird .

Aber deßwegen gibt es doch viele Falle , wel¬

che den Gebrauch der Vor b e rei tung sau¬

ren zu Mineralbrunnen und Mineralbädern

nothwendig machen, weil dieselben nichts anders

find , als eine Anwendung aller derjenigen ärzt¬

lichen Maßregeln , welche geeignet sind, den zum
Mineralbrunnen bestimmten Kranken in denje¬

nigen Moment zu setzen , der ihm zum Gebrau¬

che der Trink - oder Badecur der wichtigste seyn

muß, das heißt , daß eine zweckmäßige und dem

kranken Individuum angemessene Vorbereikungs -

cur den pathologischen Zustand dahin zu bestim-



men , abzuändern und alle Gegenindicationen

zur Trink - oder Badeeur zu entfernen suche/ um

dasselbe so viel als möglich (physisch und psy¬

chisch) aus einen besseren Grad von Empfäng¬

lichkeit für dieselbe zu versetzen.

Diese ist in manchem Krankheitszustande die

wesentlichste und ganz allein das Werk eines

sachkundigen Arztes , der den Kranken in seinem

Krankheitszustande behandelt und zur Fortsetzung

seiner ferneren Behandlung die Nothwendigkeit

einer Mineralquelle bestimmt hat : ohne eine sol¬

che Vorbereitung kann keine Bade - oder Trink -

cur mit richtig gutem Erfolge erwartet , und

eben so wenig der kranke Curgast in die Hände

des Brunnenarztes überliefert werden , weil es

ihm unmöglich wird , in einer so kurzen , dem

Brunnencurorte gewidmeten Zeit alles das zu

leisten , was eigentlich als Initiatives der Cur

vorausgeschickt werden muß , wenn das Resultat

der angeordneten Brunnencur mit ihrem Erfol¬

ge günstig und erwünscht ausfallen und der Lei¬

dende Geld und Zeit nicht unnütz verschwenden

soll , ohne gesünder zu werden , ja sogar durch
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den zur unrechten Zeit benutzten , stark einwir¬

kenden Reiz des Mineralwassers viel kranker und

elender werden und sein Glaube an den Eurort

scheuern muß. Betrachten wir die Lage und Um¬

stände manches Hypochondristen , des an Sto¬

ckungen in den Eingeweiden , an Leber - , Milz -

Drüsenverhärtungen Leidenden , des Gichrischen ,

des Rheumatikers , des Hämorrhoidärs u. dgl.

— alle bedürfen nothwendig mehr oder weniger ,

kürzere oder längere Zeit der Vorbereitung : alte

Stockungen müssen vorerst bewegt , Verhärtun¬

gen zum Schmelzen geneigter gemacht , zähe Was¬

te verdünnt , Scharfen gebessert , Anschopsungen

im Darmcanale weggeschafft , zu starke undCon -

gestionen machende Vollblütigkeit in gutes Ver¬

hältniß versetzt , zu große Reizbarkeit besänfti¬

get , Krampst beruhiget , Entzündungsanlagen

oder anfangende Entzündungen bey Verhärtung

und Anschwellung einzelner Theile u. dgl. geho¬

ben werden , ehe man zur Anwendung eines sol¬

chen Mittels schreitet , von dessen erprobter Wirk¬

samkeit sich die vortheilhafteste Umstimmung des

Krankenzustandes und nicht selten die endliche



Beilegung der hartnäckigsten Leiden erwarten

laßt .

Selbst die psychische Behandlung ist als Vor¬

bereitung zur Heilguellencur von dem menschen¬

freundlichen Arzte , der das Zutrauen seines
Kranken besitzt / nicht zu übersehen / der durch

Belebung des Muthes / des Vertrauens / des

Glaubens und der Hoffnung sanften Trost in

die Brust des Leidenden zu zaubern / und/ selbst

durchdrungen von dem hohen Begriffe des Le¬

bens / das Gemüth zu erheben und das Höchste/
was die Erde besitzt und gibt , zu ertheilen ver¬

steht : — wo neuer Muth erwacht und neues

Vertrauen aufkeimt / wo Glaube und Hoffnung /

diese beruhigenden Himmelsverwandte / den Lei¬

denden begesellschaften / da streut die Gottheit

für ihn wohlthätigen Segen : er ist seines Sie¬

ges gewiß / und sein Gewinn heißt — Bes¬

serung und in vielen Fallen — Genesung .
Viele Curgaste / wenn man sie am Ende einer

Trink - oder Badeeur um die gemachte Wirkung

derselben fraget / antworten mit einem hohen

Achselziehn und bedenklichem Gesichte / daß sie



sich zwar etwas besser befanden , aber nach ih¬

rem eigenen Gefühle ihre Krankheit durch die¬

selbe nicht ganz gehoben wäre , und glauben ,

daß mit Ende der Quellencur auch die Wir¬

kung derselben in ihrem Körper geendet seye :

wenn man sie nach Verlauf eines oder zweyer

Monathe wider um ihr Befinden fraget ; so ant¬

worten sie in einem frohen und freundlichen To¬

ne , daß es ihnen jetzt ziemlich wohlgehe . Die¬

se Antwort ist eine Folge der Nachwirkung

der Brunnencur und zugleich ein Beweis , daß

der Heilprozeß durch dieselbe im Organismus

auch nach geendeter Brunnencur noch fort¬

dauern , und als der ^Zeitraum der Nachwirkung

angenommen werden kann : ob man diese aber

begünstigen , und diesen Zeitraum zu einem voll¬

kommeneren Heilerfolge benutzen könne , ist

eine leicht zu beantwortende Frage , deren Ant¬

wort in dem Erfahrungssatze gegründet ist, daß

man in diesem Zeitpuncte , in wel¬

chem sich die eigentliche Wirkung

und die wesentlichsten Krisen für die

werdende Gesundheit entwickeln , sich



ebenso , wie während des Gebrau¬

ches der Quellencur , zu verhalten
und das Heil wasser , besonders da das¬
selbe transportabel ist, gleichsam als Nach¬
kur in kleineren Portionen eineZeit
lang fort zu trinken habe .

VI .
Wie sollen Kinder die hiesige . Mine¬

ralquelle brauchen ?
Die Beantwortung dieser Frage , die aus

den Herzen der um das Wohl ihrer Kinder be¬
kümmerten Mütter ihr Entstehen erhälr , beson¬
ders wenn ihre Kinder an Skropheln , englischer
Krankheit , Bleichsucht , unwillkürlichem Hinken ,
Hautkrankheiten u. d. gl. leiden , wider welche Übel
der Gebrauch der hiesigen Theresienquelle beson¬
ders empfohlen wird , liegt schon in dem Inhalte
der vorhergehenden Blätter , und auch Sie , gute
Mutter , werden befriedigt seyn , wenn diese
Schrift Ihnen sagt , daß bey Ihren Kindern eben
die Vorsichtsmaßregeln in Allem beobachtet wer¬
den müssen, welche Erwachsene zu beobachten ha-
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ben: nur muß nach den Jahren und nach dem

Verhältnisse der Körperkräfte , wie viel nähmlich

ein Kind von dem Mineralwasser aufnehmen

und vertragen , und wie lange es im Bade aus¬

halten kann , die mütterliche Sorgfalt , welche

gewiß schon zuvor Verhaftungen in Betreff der

Quellencur bey dem ordinirenden Arzte einge-

hohlt haben wird , die strenge Beobachterinn seyn.

Nur muß der Verfasser dieser Schrift die¬

ses zum Besten Ihrer Kinder noch anmerken ,

daß es nicht nothwendig ist , die Kinder in den

frühen Morgenstunden zur Quelle oder ins Bad

zu führen , sondern sie des Schlafes , ihrer Ge¬

wohnheit nach , genießen zu lassen : eben so sol¬

len sie auch des Abends , wenn ihre gewöhnliche

Zeit zum Schlafengehen ruft , zu Bette gebracht

werden ; denn ein Kind bedarf der Abendunter¬

haltungen nicht , sie beunruhigen nur die junge

kindliche Seele durch Schlaflosigkeit mir den Bil¬

dern des Vorgegangenen , und , wenn sie ein¬

schlafen , durch entkräftende Träume . Ein Kind ,

das die Bade - und Trinkcur brauchet , hat mehr

der nächtlichen Ruhe nothwendig , als der Er-



wachsene ; denn nur den Kindern bescheret der
Himmel ihr Glück und Gedeihen im Schlafe .

VII .

Ernige Beobachtungen der alten Ba¬
deanstalt zu ll n t c r m e id l i ng von frü¬
heren und letzten Jahren in Betreff
des Heilerfolges in verschiedenen
Krankheiten , nebst einigen des jetzi¬
gen Lheresienbades vom ersten Som¬

mer 1622 .

So lange die Heilquelle des alten Meidlin -
ger Badhauses existirte , war sie nur jenen Cur -
gasten bekannt , die alljährlich eine ländliche Som¬
merwohnung in demselben nehmen konnten , und
zugleich auch vielen andern der umliegenden Ge¬
gend , welche die Tradition zur Besserung oder
Heilung ihrer Leiden hieher schickte. Stille und
anspruchslos , wie jede gute Sache , machte sie
lange Zeit hindurch ihre wohlthätige Wirkung ,
und ihre Heilcelebrität war gleichsam in dem
geheilten Curgaste wie ein Geheimniß verschlos¬
sen, das er nur seinen Freunden und Anver -
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wandten oder gelegentlich einem von ungefähr

begegneten ähnlichen Kranken entdeckte .

Auf ein Mahl entstanden ringsum die Mut -

terguelle mehrere Curorte , und ihre Fama über¬

schrie die alte / aus Zufall verwahrloste Wohl¬

thäterinn / die seit dem allerhvchstseligen Tode

der ewig geliebten Monarchinn Maria The¬

resia so vielen Hunderten stillen Trost und

Heilung verliehen .

Zur Steuer der Wahrheit und als Beweis /

hast der Verfasser dieser Schrift nicht zu viel

gesagt habe , legt er dem lesenden Publicum

einige im Archive des Badhauses aufbewahrte

Zeugnisse wirklich geheilter Badgaste / und einige

seit drey Jahren von ihm selbst gemachte Be¬

obachtungen in Form sehr kurz skizzirter Kran¬

kengeschichten vor/ in welchen das Heilwaffer der

alten Verfassung entsprochen *) / und das ge-

*) Der Herr Besitzer des Theresienbades hat deß¬
wegen auf Zureden einiger Ärzte und vieler an
das alte Bav gewöhnten alljährigen Badegäste
vier Badezimmer beybehalten , die mit dem
Wasser der alten Verfassung besorgt werden kön¬
nen : diese Einrichtung mag zugleich jenen nicht
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ehrte Publicum wird sich dann selbst aus densel¬
ben folgern können , wie heilsam das Mineral¬
wasser der Vorzeit gewesen , und um wie viel
heilkräftiger es setzt bey Wiedereröffnung der
starken schw e fe lwassersto ffg ashalti -
gen Theresienquelle als Urquelle der
ganzen Gegend , deren Mineralwasser - reichthum
nicht nur die Trinkanstalt allein , sondern auff¬
alle Bader mit Überfluß versieht , bey einer voll-

unangenehm seyn, welche kein stark einwirken¬
des ' Schwefelbad benöthigen oder vertragen , oder
durch vorausgegangene Jahre von dem zarten
Gemische der Vorderquelle für ihre Personen- und Individualitäten gute Wirkung erfahren
haben. —Die Natur hat das Theresienbadhaus
mit drey verschiedenartigen Quellen beglückt.
Die erste ist die Quelle des Theresier , ba¬
de s, reines kaltes Schwefelwaffer , wie es die
hier vorkommende Analyse sachkundiger Ärzte
und Chemiker beschreibet : die zweyte ist die
des alten Bades im Vorgebäude , ein zar¬tes Gemische von leichtem Schwefelwaffer und
Eisen , wie sie Professor v. Cranz als Resul¬
tat seiner Analyse angezeiget : und endlich die
dritte ist die reine , im untern Hofe der Ge¬
bäude befindliche kostbare Trinkwasser -
quelle .
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kommneren , auf Grundsätze gestützten Verfassung

und sorgsamen Pflege derselben seyn müsse.

Hier folgen also einige Krankheitsfälle , als :

1) Herr A. T. , k. k. Hos - und Gerichts -

Advocat in Wien , litt an einem von der Gicht

Herstammenden , anhaltenden Kopfschmerz , wi¬

der welchen er schon mehrere Jahre fruchtlos

Arzneyen brauchte , und wurde nach seinem im

Archive des Badhauses liegenden Zeugnisse durch

den Gebrauch des hiesigen Mineralwassers im

Jahre röo4 ganz geheilet .

2) Die Frau Witwe Freyinn I . v. P. ,

welche im Jahre i8n wegen allgemeiner Ner¬

venschwäche einen ganzen Sommer hindurch hier

badete , hat nach ihrem eigenhändigen hier auf¬

bewahrten Zeugnisse die hiesige Quelle mit be¬

stem Erfolge gebraucht .

3) Nach eigenhändigem hier befindlichen Zeug¬

nisse, wurde die Frau Gräfinn v. T. von ihren

arthritischen Schmerzen durch das hiesige Mine¬

ralbad im Jahre befreyet .

4) Herr Joh . B. Lindermayer , Ansager der

ersten bürgerlichen Grenadierdivision zu Wien ,



io8

ward im ^zahre i8n auf Anordnung seines ihn
behandelnden Arztes , des Herrn Dr . Sonnaucr ,
von der heftigsten Gicht , die ihm durch zehn
Monathe außerordentliche Schmerzen und das
Gehen unmöglich machte , „ach seinem eigenhän -
d- gen Zeugnisse durch 24 Bader an der hiesigen
Mineralquelle vollkommen hergestellt .

5) Die Gattinn des Herrn Georg Krämer ,
Hausinhabers Nr. 1 z„ Rußendors in derPfarr
Reindorf , wurde im Jahre 1612 wegen einer
sehr lange dauernden Nervenkrankheit von Herrn
Dr . Martin in das hiesige Mineralbad geschickt,
wo sie, nach dem hier liegenden Zeugnisse ihres
Gatten , durch das Bad ganz hergestellt wurde .

6) Der Sohn Franz Bruno des k. k. Herrn
Hauptmanns und n. ö. ständischen Mitglieds ,
Joh . Nep. Ritters von Humbourg , drey Jahre
alt , brauchte im Jahre i6n wegen dem unwill -
ku. lia -en Hinren (clauclicmtio inspontanea
- nlanwm ) , das schon den Schwund der Unter¬
gliedmaßen und das Gehen des Kindes unmög¬
lich machte , zur vollkommenen Zufriedenheit der
Ältern nach ihrem eigenhändig ausgestellten Zeug -



nisse die hiesigen Bader mit dem besten Heiler¬

folge.

7) Herr v. Dürfeld , großherzoglich badischer

geheimer Referendar , der an Nervenschwäche ,

Obstruccionen des Unterleibes und Hämorrhoi -

dalbeschwerden lirt , fand im Jahre 1811 durch

den Gebrauch der hiesigen Bäder nach seinem

eigenhändigen Zeugnisse große Erleichterung .

6) Die Gattinn des Herrn Jgnaz Schlei¬

cher, Magistrats - Sperrcommissärs , welche lange

Zeit mit Nervenzuständen geplagt wurde , ist nach

dem eigenhändigen Zeugnisse imJahri8n durch
die hiesigen Mineralbäder gänzlich hergestellt

worden .

9) Nach dem eigenhändig ausgestellten Zeug¬

nisse des Herrn Med. Dr. I . Brosche , damahls

supp. Professors an dem Thierarzneyinstitute ,

welcher an Gliederschmerzen und Hämorrhoidal -

zuständen litt , und dessen dreyjähriger Sohn ,

welcher eine sirophulöse bedeutende Kniegeschwulst

hatte , haben im Jahre 1611 durch den sechs

Wochen langen Gebrauch der hiesigen Heilquelle
den besten und erwünschten Erfolg gehabt .
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io ) Die Frau Katharine von Jordan , Haus¬
inhaberinn zu Gumpendorf , ist nach ihrem eigen¬
händigen Zeugn . ge im Jahre i8n von einem
chronijchen Ausschlage durch das hiesige Mine¬
ralwasser geheilek worden .

n ) Die Frau Rosine , hinterlassene Witwe
des k. k. Verpstegsofsiciers von Heyland , hat die
hiesige Ouelle , nachdem sie zuvor alle bekannten
Bader um Wien und sehr viele Arzneyen ohne
Nutzen gebraucht hatte , laut ihres eigenhändi¬
gen, im Jahre i6n ausgestellten Zeugnisses im

Jahrs ihres Alters die größte Linderung ih¬
rer Gichtschmerzen verschafft .

12) Die Frau Maria Anna von Sommer ,
hat nach ihrem eigenen Zeugnisse im Jahre 1811
mit ihren Kindern wegen Drüsenkrankheit und
Anschopsungen des Unterleibes den besten Heil¬
erfolg des Meidlinger Bades bestätiget .

*3) Im Jahre 1619 brauchte der Herr
F. A. k. k. Hofcameralbeamter zu Wien , 52
Jahre alt , wegen einer im rechten Oberschen¬
kel sich aufhaltenden höchst schmerzenden Gicht ,
wider welche er schon mehrere Jahre fruchtlos



Arzneyen angewendet , die hiesige Quelle , un¬

terstützt durch einige Arzneymittsl , welche ihm

seine vollkommene Gesundheit wieder gab , der¬

er sich »och heutigen Tages erfreuet .

14) Im November 1819 wurde eine in der

hiesigen Nachbarschaft wohnende Gürtlerfamilie ,

da der Vater derselben aus wirthschaftlicher Holz -

ersparung sein Kohlenfeuer , auf welchem er zu
arbeiten hatte , im Wohnzimmer machte , theils

vom Kohlendämpfe , theile durch die Versilbe¬

rung seiner Arbeiten vergiftet . Die ganze Fa¬

milie wurde durch das hiesige Wasser mit Milch ,

das in sehr großen Portionen getrunken wurde ,

in sehr kurzer Zeit gerettet .

15) Im Jahre 1820 kam Herr Stephan

Kaim , 54 Jahre alt , bürgerlicher Kaffehsieder

zu Wien , mit Lähmung der unteren Gliedma¬

ßen nach erlittenem Schlagflusse und mit sehr
vielen gichtartigen Geschwüren an beyden Un¬

terschenkeln als Curgast hieher , nachdem er meh¬
rere Jahre von den besten Ärzten Wiens frucht¬
los behandelt wurde . Er brauchte nebst einigen

ärztlichen Unterstützungen nichts anders als das



hiesige Mineralwasser als Bad und Umschlage
über seine Geschwüre , und war nach zweyen
Monathen so vollkommen geheüct , daß er ohne
Handkrücken gehen konnte , und jetzt noch ohne
besondere Beschwerden allen seinen häuslichen
Geschäften vorstehen kann.

19) Nach einem im Archive des Badhau¬
ses aufbewahrten , von dem Ortsgerichte Sechs¬
haus , von dem Herrn Pfarrer und Arzte zu
Neindorf unterschriebenen Zeugnisse wurde die
Webermeisterinn Maria Anna Finkinn , welche
seit dem Jahre 1L12 mit der heftigsten Gicht
geplagt war , und alle zweckdienlichen Arzneyen
an ihr fruchtlos angewendet , aber dennoch ihre
Schmerzen und totale Lähmung beyder Schen¬
keln nur noch stärker wurden , so, daß sie vier
volle Jahre auf zwey Krücken nur schmerzlich
umher kriechen konnte , im Jahre 162 » so voll¬
kommen durch die hiesige Quelle geheilt , daß
sie noch heutigen Tag vollkommen gesund , und
jede ihrem Alter angemessene Arbeit ohne alle

Hinderniß zu verrichten im Stand ist.

17) Der zwölfjährige Sohn des Herrn Ober -
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leitners , Werkführers in einer hiesigen Koton -

drucksabrik , wurde mehrere Jahre von einem

böSartigen , den ganzen Körper einnehmenden

Hautausschlage geplagt , und verlor nach dem

Gebrauche der hiesigen Heilquelle binnen dreyer

Monathe im Jahre 1620 dieses marternde Übel.

16) Ein junger , höchstens 3o Jahre alter

unverheiratheter Mann F. H. , der mehrere

Jahre hindurch auf Reisen von vielen Ärzten
durch Mercurialcuren so geschwächt, und von gicht-

artigen Schmerzen in beyden Armen so gemar¬
tert wurde , daß er wenige Stunden des Nachts

schlafen konnte , wodurch er sein ganzes wirklich

schon gestaltetes Aussehen verloren , brauchte im

Jahre 1620 die hiesige Quelle , und genas durch
dieselbe so vollkommen , daß er seit der Zeit

nicht mehr die kleinste Anmahnung seines vori¬

gen Zustandes verspüret .

19) Eine ansehnliche in Meidling wohnende
Frau von 67 Jahren , die durch rang vorherge¬

gangene Geburten viel gelitten , brauchte wegen
einem periodischen Hüftwehe , welches ihr im

stärksten Anfalle das Gehen und Ausrechtstehen
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unmöglich machte , und wider welches sie schon

sehr viele äußerliche und innerliche Mittel ohne
allen Nutzen angewendet hatte , vom Jahre i8r8

an alle Sommer das hiesige Mineralbad , und

befindet sich jetzt , durch selbes so wohl , daß sie
seit einem Jahre nicht ein Mahl eine Erinne¬

rung ihres vorigen Zustandes fühlet *).
Nun einige versprochene Krankheitsfälle vom

ersten Sommer 1822 , in welchen die neu

eröffnete schwefelwasser st off gashal¬

tige The resien quelle ihre Heilkräfte mit

bestem Heilerfolge bewiesen hat .

1.

Herr Graf v. S . . . , 47 Jahre alt , von

höchst reizbarer Körperconstitution und ein mit

Geistesarbeiten beschäftigter Mann , litt viele

Jahre , bey beständigem Arzneygebrauche von meh-

*) Wer an der Wahrheit dieser Begebenheiten
zweifelt , kann alle Tage durch die im Archive
des Theresienbadhauses aufbewahrten eigenhän¬
digen Zeugnisse der geheilten Badecurgäste sich
davon überzeugen , wo sich noch eine große An¬
zahl dcrley Zeugnisse von verschiedenen Jahren
vorfindet.
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reren Ärzten , an Anschopfungen der Unterleibs¬

organe , an gichtartigen Schmerzen in den Ex¬

tremitäten und Hüften / an Hermorrhoidalbe -

schwerden und besonders an einer Art krampf -

ahnlicher Nervenzuckungen an verschiedenen und

oft wechselnden Theilen seines Körpers / so/ daß

man die tremulirenden Bewegungen einzelner

Muskeln sehen konnte . Seine Leiden waren so

groß / und machten ihn ost so übellaunig und

traurig / daß ein ganz hypochondrischer Zustand

über ihn dominirte . Als Folge aller dieser Übel

konnten seine Verdauungswerkzeuge nicht anders

als conssnsuell krank seyn/ und seine Eßlust war

an den Tagen seiner stärksten Leiden ganz und

gar verloren . Er brauchte unter der Leitung des

Verfassers in den Monathen Juny bis zu Ende

Iuly die Theresienquelle , trank dieselbe mit Milch

gemischt / und war nach einem methodischen Ge¬

brauche von /»o Bädern so vollkommen herge¬

stellt , daß man, ohne zu viel zu sagen , mit den

Worten des Herrn Staatsraths Hufeland sich

ausdrücken darf : „ man muß die einzige , oft al¬

le Erwartung übersteigende , wundervolle Kraft
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I l̂cher Heilquellen selbst beobachtet habe »/ um
nicht nur überhaupt ihren . Werth nach Ver¬
dienst schätzen zu lernen , sondern auch ihre Kräf¬
te und Wirkungen im Einzelnen zu erkennen
und zu würdigen . "

2.

Die Frau Josephine v. D. ungefähr
36^; ahre alt , die sonst vor ihrer Krankheit einen
gesunden , wohlgestalteten und starken Kör¬
perbau hatte , und Mutter einiger Kinder war ,
kam im Monath Juny einer schleichenden , gel¬
ben und abgemagerten Leiche gleich mit Krank¬
heiten des Leberorgans , Anschopsungen der Un¬
terleibsdrüsen , Krämpfen und unordentlicher
Menstruation , die meistens in Blutfluß ausar¬
tete , hieher an die Theresienquelle , und wurde
nach dem innerlichen Gebrauche derselben mit der
Camillenabkochung und nach 3c» Bädern so gut
hergestellt , daß sie nach neun Wochen gesund
und gut aussehend das Badehaus verließ und
wieder als frohe Mutter zum Troste ihrer Kin¬
der nach Haus reiste .
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3.

Herr Friedrich v. B. . , 48 Jahre alt , von

sonst dauerhaft gebauter Körpereonstitution , litt

mehrere Jahre an Krankheiten des uropoetischen

Systems , so, daß er öfters nur durch schmer¬

zendes Harntrspfeln und öfters gar nicht uri -

niren konnte . Er brauchte wider dieses Übel be¬

ständig viele Arzneyen und Hülfsmittel , z. D.

den Katheter , Bougies , und am Ende mach¬

te man ihm den Harnblasenstich : aber dem Übel

war dennoch nicht geholfen : er kam im Monath

Juny hieher an die Theresienquelle , trank nach

Vorschrift ihr Mineralwasser und badete in dem¬

selben durch drey Wochen , worauf er sich besser¬

te , indem mit dem leichter abfließenden Urine

viel mit Sand gemischter flockichter Schleim ab¬

ging : er trank längere Zeit das Mineralwas¬

ser in der Stadt noch mit Nutzen fort , und

würde vollkommen geheilt worden seyn , wenn

ihm seine Geschäfte den Gebrauch mehrerer Bä¬

der und eine längere Trinkeur an der ,2-uelle er¬

laubt hätten .
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4.
Das dreyjahrige Kind Rosalie des Herrn

Ferd . Hackmüller , Hausinhabers zu Untermeid -

liiig / von skrophulösem und höchst schwächlichen
Körperbaue ^ litt an einem von Skropheln Her¬
stammenden cariösen und sehr unreinen Geschwü¬
re auf der höchsten Erhabenheit des rechten Sei -

tenwandbeines am Kopfe , und fing im Mona¬

the May das Heilwafser der Theresienquelle so¬
wohl als Bad als auch zum Verbände , zu ge¬
brauchen an, worauf die Epfoliation sich so zweck¬
mäßig , und die Reinigung des Geschwüres so
geschwind machte , daß das Kind am Ende des

Monaths July geheilet war , und nun in einem

günstigeren Gesundheitszustände mit jugendli¬
cher Blüthe die Tage des besseren Lebens ge¬
nießt .

6.

Die Frau Heinritte , Gattinn des Haus¬

inhabers zu Obermeidling Herrn Christ . B. . ,

einige 40 Jahre alt , von einer sonst günstigen

Körperconstitution , litt schon mehrere Jahre hin¬

durch an hartnäckigen Verstopfungen des Darm -
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canals und an einer herumschweifenden Gicht ,

womit sie im Anfange des Monaths August von

einem so starken Anfalle derselben in beyden Un¬

terschenkeln überfallen wurde , daß ihr , m Be¬

gleitung des heftigsten Fiebers Tag und Nacht

von den stärksten Schmerzen gemartert , tue ge¬

ringste Bewegung der untern Gliedmaßen un¬

möglich war . Kaum war durch Arzneyen die

stärkste Periode dieser Leiden vorüber ; so ließ sie

der Verfasser das Mineralwasser der Theresien -

quelle methodisch mit Milch trinken und einige

Tage daraus in demselben nach Vorschrift baden ,

in dem Bade selbst noch zwey Glaser des Hellwas -

ftrs mit Milch gemischt nehmen , und sie ward in

Zeit von »4 Tagen so vollkommen hergestellt , daß

sie jetzt gesund und als Hausmutter allen ihren

Geschäften ungestört vorzustehen im Stand ist.

6.

Der eilfjahrige Sohn Leopold des Joh . Al¬

bich, Hausmeisters im Hause No n zu Unter -

meidling , mit Skrophelanlage , wurde im Jahre

1821 im Monathe April plötzlich mit einer gänz¬

lichen Erschlaffung und Gefühllosigkeit der gan-



zen unteren Gliedmaßen befalle,, / ohne , außer
einer feuchten Wohnung und seiner Skrophel -
anlage / eine bestimmte Ursache seines höchst elen¬
den Zustandes angeben zu können . Seine Ältern /
denen ihr Bischen nach ihrem Stande mit kar¬

ger Hand zugemessen ist , thaten mit Unterstü¬

tzung mehrerer mitleidigen Menschen Alles / was
man in derley Fallen nur thun konnte : allein alle

angewendeten äußerlichen und innerlichen Mit¬
tel waren fruchtlos / ja die stärksten Einreibun¬

gen rorheten nicht ein Mahl die Oberfläche der

Haut . Noth und Elend führten im Sommer
1622 auf einem Schubkarrn den Unglücklichen
auf die Straßen / wo Mitleid und Wohlwollen der

Vorübergehenden ihn so lange unterstützte,, / bis

endlich der menschenfreundliche Besitzer des The-
rcsienbades im Anfang des Monaths July den

Unglücklichen erblickte / ihm seineHülse und Heil¬

quelle anboth , was seine Ältern willig annah¬
men/ und von der Zeit an den fleißigen Gebrauch
derselben für ihren Sohn bcnützten . Kaum hat¬
te derselbe 2c, Bäder gebraucht , so kehrte Leben
in seine untern Gliedmaßen ei,, / und war nach
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4o Bader im Monath August so vollkommen

hergestellt , daß er jede Bewegung mit densel¬

ben machen und selbe als sichere Stütze seines

Körpers benutzen konnte , so, daß jetzt der Knabe

die Freuden des jugendlichen Alters , gleich der

Wonne seiner Zeitgenossen , genießt . — Wer

kann dem Gefühle solcher Ältern den rechten Aus¬

druck geben ? — Wer den Dank der Ältern und

des Sohnes ausdrücken ? — Wer das Vergnü¬

gen des menschenfreundlichen Unterstützers schil¬

dern , das ihm seine Quelle gab ? — Und wel¬

chem Arzte kann diese Cur der Theresienquelle

unbedeutend und gleichgültig seyn ? —

Hiemit glaubt der Verfasser diese Schrift

schließen zu dürfen , und dem geehrten Publicum

wird die Aufzahlung dieser wenigen Krankenge¬

schichten hinreichend seyn, um sich von der Wirk¬

samkeit der Theresienquelle zu überzeugen : meh¬

rere oft gleichlautende und so viele kleinliche Fal¬

le vorzupsfaunen , wäre das Geschäft eines Markt¬

schreyers und würde ein weises und richtig ur¬

theilendes Publicum verdrießlich ermüden : er

glaubt aus dem Grunde um so mehr enden zu
11



dürfen , als er verspricht , nicht nur das an
dem Theresienbrunnen Geschehene oder sich Zu¬

tragende alljährlich bekannt zu machen , sondern

auch das , was diesem Werkchen noch fehlt und

wegen Beybehaltung seiner Kürze nicht gesagt
werden konnte , in kleinen Nachtragen nach und

nach zu ergänzen .



Anhang .

Physisch - chemische Untersuchung der

Meidlinger L h e resienquell e von

A. P. Schöpfer , Assistenten der tech¬

nischen Chemie am k. k. polytechni¬

schen Institute zu Wien .

Nachdem die physische Untersuchung der Loca-

litat des Theresienbades , seiner Umgebung so

wohl als des Geschichtlichen desselben und sei¬

ner Quelle selbst in der physischen Localunter -

suchung des k. k. Kreisarztes Herrn Dr. Sartori ,

und die Resultate der qualitativen Unters »

chungen durch Reagentien , so wie die in dem

Mineralwasser der Theresienquelle enthaltenen

qualitativen Quantitäten der Bestandtheile und

ihr Verhältniß gegen einander in den erstern

Blattern schon vorausgegangen sind ; so bleibt



weiter in dieser Hinsicht nichts anders noch zu sa¬

gen übrig , als daß

1) die chemische Analyse am 18. August 1622

von Obengenauntem unternommen wurde :

daß

2) an diesem Tage die Temperatur der atmo¬

sphärischen Luft 18" Reaumur , und

3) jene des in der Tiefe des Brunnens befind¬

lichen Wassers 9° Reaumur hatte ;

4) daß das specifische Gewicht des Mineral¬

wassers der hiesigen Theresienquelle gleich je¬

nem des destillieren Wassers sey.
Wir gehen demnach zur ausführliche¬

ren chemischen Untersuchung dieses

Mineralwassers , durch welche die Quan¬

tität der Bestandtheile desselben näher bestimmt

wurde , über , und theilen diese , da das Mine¬

ralwasser flüchtige und feste Bestandtheile ent¬

hält , in zwey H a u p t a b t h e il unge n,

nähmlich : I. in die Bestimmung der

flüchtigen und II . in die Bestimmung
der festen Bestandtheile : die letztere

aber , da auch an die festen Bestandtheile flüch-
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tige gebunden sind , wieder in zwey Unter¬

abtheilungen und zwar ») in die Be¬

stimmung der an teste Bestandtheile

gebundenen flüchtigen , und 2) in die

Bestimmung der eigentlich festen

Bestandtheile .

I . Hauptabtheilung .

Bestimmung der flüchtigen Bestand -

theile .

Um die Quantität der flüchtigen Bestand -

theile zu bestimmen , wurden »ou Unzen Mi¬

neralwassers aus der Theresienqu - lle in eine

tublirte Retorte gefüllt , die in einem Sandbade

lag , und mit zwey einmastigen Wulfischen Fla¬

schen ( wovon die eine bis zur Halste mit einer

Auflösung von saurem essigsaurem Bleyoxyd , die

zweyte aber mit einer ähnlichen Quantität von

salzsaurem Kalk , der früher ein Paar Unzen

reinen Ammoniaks zugesetzt wurden , gefüllt war )

luftdicht verbunden , und bis zum Sieden erhitzt .

Bey dieser Erhitzung gingen die flüchtigen Be¬

standtheile in die Vorlagen über , und erzeug -
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ten m der ersten Vorlage einen braun schwärz¬
lichen ( Schwefelbley ) , in der zweyten Vorlage
aber einen weißen Niederschlag ( Neutralen koh¬

lensauren Kalk ) *).

Diese Operation wurde nun zu einer genaue¬
ren Bestimmung der flüchtigen Bestandtheile des

Mineralwassers noch ein Mahl wiederhohlt : aus
den Quantitäten der in den Vorlagen vorsindi -

gen Niederschlage wurde auf die Quantität
der in dem Mineralwasser enthaltenen flüchtigen

Bestandtheile , und zwar auf die des Schwefel -

hydrogens , auf folgende Art geschloffen : roo

Unzen Mineralwassers gaben
bey der erstenOperation7,80 Wiener Gr. Schwefelbleysund
bey der zweyten 7,82 — — desselben:

*) Bey dieser Operation zersetzte das im Mineral¬
wasser enthaltene Schwefelhydrogengas das sau¬
re essigsaure Bleyoxyd , indem sich der Schwe¬
fel des ersteren mit dem Bleye des letzteren zu
Schwefelbley vereinigte , das kohlensaure Gas
hingegen den salzsauren Kalk, indem sich jene
mit dem Kalke von diesen zu neutralem kohlen¬
saurem Kalk verband , während dem die frcy-
gewordene Salzsäure von dem vorhandenen Am¬
moniak gebunden wurde.
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von diesen zwey verschiedenen QuantitätenSchwe -

felbleys , wurden nach arithmetischen Mitteln

- 7,81 Wiener Grane als die wahre Quantität

Schweselbleys von 10 ° Unzen Mineralwassers

angenommen : nun entsprechen aber nach W e-

st r u m b 7,81 Wiener Grane Schwefelbleys ge¬

nau 4 . 1 . 08 Wiener Kubikzollen Schwefelhy -

drogengases , also enthalt ein Wiener Lwilpfund

Mineralwassers 0,6877 Wiener KubikzollSchwe -

. felhydrogengases .

Auf die Quantität der Kohlensäure wurde

auf eine ähnliche Art geschlossen, nähmlich : 100

Unzen Mineralwasser gaben

beyder -rstrn Operation z, Wiener G- . neutralen kohlen.

sauren Kalks, und

beyderzweyten Z,-.8 Wiener Gr. desselben.

Nach den arithmetischen Mitteln gaben also

100 Unzen Mineralwassers 3, c>55 W. Gr . neu¬

tralen kohlensauren Kalks , welche nach Vauque -

lin i,52 W. Gr . Kohlensäure enthalten . Diese

Kohlensäure ist aber nicht in freyem Zustande ,

wie das oben bestimmte Schwefelhydrogen , m

dem Mineralwasser enthalten , denn es fiel bey
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der Ausscheidung dieser beyden Stoffe in der
Retorte ein weißer Niederschlag zu Loden , der
bey rou Unzen Mineralwassers 2, 6 W. Grane
Gewicht hatte , und sich bey seiner Untersuchung
als neutraler kohlensaurer Kalk zeigte *). Da

*) Liese Untersuchung bestand darin, daß man den
erhaltenen Niederschlag mit Salzsäure behan¬
delte , worin er sich unter starkem Aufbrausen
ganz auflöste , dann dieser Auflösung, so langeein Riederschlag entstand , eine Auflösung von
saurem kleesaurem Kali zugoß, und aus dem
erhaltenen Niederschlag (kleesaurer Kalk), wel¬
cher 4,6. W. Grane wog, auf folgende Art
schloy: 4,6 W. Gr. kleesauren Kalks enthalten
nach Vog^el 1,74 W> Gr. reinen Kalks, wel¬
cher nach Str 0 hmeye r mit Kohlensäure zu
neutralem kohlensaurem Kalk verbunden genau
2,8 W. Gr. von diesem geben. Bey dieser Ope¬
ration verband sich zuerst die Salzsäure mit
dem Kalke des neutralen kohlensauren Kalkes
zu salzsaurem Kalk ( während dem die Kohlen¬
säure in Gasform entwich), welche Verbindung
aber durch das saure kleesaure Kali wieder zer¬
setzt wurde, indem sich vermög doppelter Wahl¬
verwandtschaft die Kleesäure des sauren kleesau¬
ren Kali mit dem Kalke des salzsauren Kalkes
zu neutralem kleesaurem Kalk, und die Salz¬
säure von, salzsauren Kalke mit dem Kali des
sauren kleesauren Kali zu salzsaurem Kali ver¬
bunden wurde.
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nun der neutrale kohlensaure Kalk un Wasser

nicht , wohl aber der saure kohlensaure ^
Kalk m

demselben aufloslich ist,die erhaltenen , , o2W. Gr .

Kohlensaure aber gerade hinreichend 2,8 W. Gr.

neutralen kohlensauren Kalks zu saurem kohlen¬

saurem Kalk umzuwandeln ; so war die Kohlen¬

saure im Mineralwasser an Kalk gebunden , und

stellte mit diesem 4, ' 2 W. Gr. sauren kohlen¬

sauren Kalks dar. Es enthält daher ein W. ener

Civilpfuntt Mineralwassers 0, 70 W. Gr . sau¬

ren kohlensauren Kalks .

II . Hauptabtheilung .
Bestimmung der festen Bestandtheile .

I . Unterabtheilun g.

Bestimmung der an feste Bestand -

theile des Mineralwassers gebun¬

denen fluchtigen Bestandtheile des¬

selben .

Um die an feste Bestandtheile gebundenen

flüchtigen des Mineralwassers zu bestimmen , wur¬

den 20 Civilpfunde Mineralwassers zuerst m ei¬

ner Retorte bis zum Sieden erhitzt , um dadurch
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dce schon m der I. Hauptabtheilung ausgemit -
telten Stoffe , nähmlich das freye Schwefelhy -
drogen und den sauren kohlensauren Kalk, weg¬
zuschaffen *) : dann wurde das Mineralwasser
alsogleich ftltrirt , neuerdings in die Retortege -

goffen , diese aber setzt mit zwey Vorlagen mit
dem nähmlichen Inhalte , wie deren bey Aus-
mittlung der flüchtigen Bestandtheile waren ,
verbunden **) , mittels eines weltrischen Trich¬
ters /, Unzen concentrirte Essigsäure hinzugegos¬
sen, und mit dieser bis zum Sieden erhitzt ***) .

' ) Die Wegschaffung der in der vorhergehenden
) auptabtheilung schon ausgsmittelten Stoffe
geschah in einer Retorte . um den Einfluß der
Atmosphare auf das Mineralwasser möglichst
zu verhüten. ^ ^

**) Die zweyte Vorlage wurde bey dieser Ope¬ration vorgelegt , um. im Falle das Mineral¬
wasser noch auflösliche kohlensaure Salze ent¬halten hatte , deren Quantität aus dem in der
zweyten Vorlage entstandenen kohlensauren Kal¬ke beurtheilen zn können.
) Bey dieser Operation verband sich die Essig¬saure mit den Basen oer Schwefelhydrogen -uiir Lchwsfeloxydverbindiinaen zu essigsauren

Salzen , und das Schwefelhydrogen und Schwe-



i3 »

Es erzeugte sich bey dieser Operation in der

ersten Vorlage wieder Schwefelbley und zwar

i5g,3 Wiener Grane , welche nach Davy

2i , stst W. Gr. Schwefelhydrogens entsprechen .

In der Retorte fanden sich 22,89 W. Gr . eines

weißen Niederschlages vor , welcher sich bey sei¬

ner Untersuchung *) als Schweseloxyd **) zeig-

feloxyd wurden frey , wovon das erstere durch
die Erhitzung in die Borlage übergetrieben
wurde , und das Schweseloxyd fiel als unauf¬

lösliches Pulver zu Boden .
*) Diese Untersuchung bestand darin , daß die eine

Hälfte davon auf eine glühende Eisenplatte

gestreut wurde , worauf es sich gänzlich in ste¬

chend riechende und das Lackmuspapier röthende
Dämpfe , also gasförmige schwefelichte Säure
verwandelte , die andere Hälfte mit Salpeter

verpufft wurde , wo dann das Rückständige aus

Schwefelsäure reagirte . Bey beyden dieser Pro¬
ben wurde das Schweseloxyd höher oxydirt, und

zwar bey der ersten durch den Einfluß des Sauer¬

stoffes der atmosphärischen Lust, bis zurschwe-
felichten Säure : bey der zweyten durch den

Sauerstoff der im Salpeter enthaltenen Salpe¬
tersäure , indem diese durch die bey der Verpuf -

fung entstandene Erhitzung zersetzt wurde , bis

zur Schwefelsäure .
**) Daß dieser weiße Niederschlag wirklich Schwe-



te. An welche Basen aber diese 21,44 W. Gr .

Schwefelhydrogen und 22, 8. ) W. Gr. Schwe¬

feloxyd gebunden waren , konnte erst aus der

Bestimmung der eigentlich festen Bestandtheile

des in der Retorte zurückgebliebenen Mineral¬

wassers beurtheilet werden .

II . U n t e r ab t h ei lu n g.

Bestimmung der eigentlich festen Be¬

standtheile des Mineralwassers .

Zu diesem Zwecke wurde das vom Schwe -

feloryde befreyte Mineralwasser bis zur Trockne

abgedampft , und der erhaltne Rückstand , wel¬

cher 1. 0,79 W. Gr. wog , in einem Tiegel ge¬

glüht *) . Diese geglühten festen Bestandthei -

feloxyd und nicht Schwefel / wie man bisher im¬
mer glaubte , ist, beweiset schon hinlänglich sei¬
ne Auflöslichkeit im Wasser vermittelst eines oxy-
dirten Stoffes .

*) Durch dieses Glühen wurden die bey der vor¬
hergehenden Operation entstandenen essigsauren
Salze durch die Zersetzung der Essigsäure in koh¬
lensaure Salze umgewandelt .
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le des Mineralwassers wurden nun mir dem

Achtfachen ihres Gewichtes destillieren Wassers

bis zum Sieden erhitzt , und die von demselben

unaufgelosten Theile , welche 4- /8 W. Gr. wo¬

gen, durch Filtriren beseitiget : hierauf das durch

das Filtrum Gelaufene neuerdings bis zur Trockne

verdampft , und der bey dieser Operation erhal¬

tene Rückstand , welcher 89,9z W. Grane wog,

zehnmahl mit Fern Sechsfachen seines Gewichtes

Weingeistes von 0,878 specifischer Schwere in ge¬

linder Warme behandelt , und dann die von die¬

sen unaufgelosten Theilen , welche 34,82 W. Gr .

wogen , durch Filtriren abgeschieden .

Die Analyse der eigentlich festen Bestand -

theile des Mineralwassers zerfiel also wieder in

drey Abschnitte , und zwar a) in die Bestimmung

der im destillirten Wasser und im Weingeiste

unauflöslichen Theile ; 8) in die Bestimmung

der im destillirten Wasser , aber nicht im Wein¬

geiste , auflöslichen Theile , und c) in die Be¬

stimmung der im destillirten Wasser und im Wein¬

geiste auflöslichen Theile .
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^ Bestimmung

der im destillirten Wasser und im

Weingeiste unauflöslichen festen Be¬

standtheile des Mineralwassers .

Diese konnten nur aus kohlensaurem Kalke ,

kohlensaurer Bittererde , schwefelsaurem Kalke

und Kieselerde bestehen. Um die Quantität und

die Natur der kohlensauren Salze , deren Ba¬

sis in dem Mineralwasser an das zuletzt bestimmte

Schweselhydrogen und Schwefeloxyd gebunden

war , zu bestimmen , wurden die sti , 8 W. Gr .

im Wasser und im Weingeiste unauflöslichen fe¬

sten Bestandtheile mit verdünnter Salzsäure über¬

gössen, dann nach einiger Zeit destillirtes Wasser

hinzugegeben und filtrirt , um den von der Salz¬

säure »«ausgelosten Rückstand , welcher 21,26

W. Grane wog , abzuscheiden . Es war jetzt zu

bestimmen , ob die von der Salzsäure ausgelo¬

sten 20,34 W. Grane kohlensaurer Kalk oder

kohlensaure Bittererde oder beydes zugleich seyen :

zu diesem Endzwecke wurde der salzsauren Aus¬

losung so lange eine Auslösung von schwcselsau-
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rem Natron zugegossen / als noch em weißer

Niederschlag , der schwefelsaurer Kalk war , ent¬

stand. Die erhaltene Quantität schwefelsauren

Kalks wog 26, 8 Wiener Grane und entsprach

nach Berze lius und Vauquelrn 20, 34

W. Grane neutralen kohlensauren Kalks , wel¬

che Quantität dem bey der Behandlung der rm

Wasser unauflöslichen Theile des Mineralwas¬

sers mit Salzsäure erlittenen Gewichtsverluste

gleich ist, und es war daher gar keine kohlensaure

Bittererde vorhanden . Da nun die Basis von

diesen 20,34 W. Gr. neutralen kohlensauren

Kalks , welche n , 68 W. Gr. betragt , in dem

Mineralwasser an die bey der Behandlung mit

Essigsaure erhaltenen 28, 3g W. Grane Schwe -

felhydrogens und 21,68 W. Gr. Schwefeloxyds

gebunden war , 100 Theile Schwefelhydrogen -

Kalk überaus i3,3 Kalk und 86,6 Schwefelhy -

drogen und aov Theile Schwefeloxyd - Kalks auS

3o, 22 Kalk und69,78 Schweseloxyd bestehen :

so enthalt ein Wiener Civilpfund Mineralwas¬

ser 1,64 W. Gran Schwe,elhydrogcn - Kalk

und i , 55 W. Gran Schweseloxyd - Kalk.

12



Zur Scheidung des schwefelsauren Kalkes

von der Kieselerde und die Bestimmung dessen
Quantität / wurden die von der Salzsäure un-

aufgelosten 21,26 W. Gr. mit dem Fünffachen

ihres Gewichtes kohlensauren Kalis gemengt und

erhitzt , wobey das Gemenge zusammenschmolz :
dann wurde das Geschmolzene mit vielem Was¬

ser übergössen , filtrirt , die auf dem Filtrum

zurückgebliebenen unaufgelösten Theile mit ver¬

dünnter Salzsäure behandelt , dann neuerdings

filtrirt , und das auf dem Filtrum liegen geblie¬
bene Unaufgeloste gut ausgesüßt , getrocknet und

gewogen : sein Gewicht betrug 2,72 W. Gr . * ) :

*) Bey dieser Operation wurde zuerst der schwefel¬
saure Kalk durch das kohlensaure Kali zersetzt,
indem sich das Kali von diesem mit der Schwe¬
felsäure von jeuem, und der Kalk von jenem mit
der Kohlensäure von diesem verband : durch die
darauffolgende Behandlung mit Wasser wurde
das entstandene schwefelsaure Kali und durch die
Einwirkung der Salzsäure (die den entstande¬
nen kohlensauren Kalk in salzsauren verwandelte ,
der ebenfalls im Wasser auflöslich ist) der ent¬
standen« kohlensaure Kalk weggeschafft, so, daß
dann nur die Kieselerde unauflöslich zurückblieb,
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dieß war nun reine Kieselerde , und die verlernen

16, 27 W. Gr. schwefelsaurer Kalk. Es enthalt

daher ein Wiener Civilpsund Mineralwassers

«,16 W. Gr. Kieselerde und 0,97 W. Gr. schwe¬

felsauren Kalks .

1a) Bestimmung und nähere Untersuchung

der im destillirten Wasser , aber nicht

im Weingeiste auf löslichen festen

Bestandtheile des Mineralwassers .

Diese konnten nach der vorläufigen Untersu¬

chung nur aus den leicht auflöslichen schwefel¬

sauren und kohlensauren Salzen bestehen. Um

nun zu untersuchen , ob und wie viel von letzte¬

ren vorhanden und von welcher Natur die er¬

stem sind, wurden die von dem Weingeiste un-

aufgelöst gebliebenen festen Bestandtheile des Mi¬

neralwassers , welche 34,62 W. Gr. wogen , mit

dem Doppelten ihres Gewichtes concentrirter

Essigsäure übergössen , und nachdem diese durch

deren Quantität durch die Wagen, die Quantität
des schwefelsauren Kalkes hingegen aus dem

Gewichtsverluste bestimmt werden konnte.
*
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Verdunstung wieder weggeschafft ward / der Rück¬

stand mit dem Vierfachen seines Gewichtes Wein¬

geistes einige Zeit lang digerirt / dann filtrirt

und die auf dem Filtrum liegen gebliebenen Theile

gewogen / wobey sich zeigte / daß deren Gewicht

noch 34/82 W. Grane betrug / welches also

ein Beweis war / daß das Mineralwasser keine

aufloslichen neutralen kohlensauren Salze ent¬

halt *) .
Nun wurde zur Untersuchung der auflosli¬

chen schwefelsauren Salze geschritten . Zu diesem

Zwecke wurden die bey der vorhergehenden

Operation auf dem Filtrum liegen gebliebenen

34/82 W. Gr. festen Theile im destillirten

Wasser aufgelöst / und der erhaltenen Auslösung

so lange eine Auslösung von kohlensaurem Am¬

moniak zugesetzt / als noch ein Niederschlag (koh¬

lensaure Bittererde ) entstand **) / welche ge-

*) Diese würden durch die Essigsäure zu essigsaurem
Sasie umgewandelt worden siyn , und da diese
im Weingeiste auslöslich sind; so yätte nothwen¬
dig bey der Behandlung mit Weingeist ein Ge¬
wichtsverlust entstehen müssen.

**) Bey dieserOperation zersetzte das kohlensaure
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trocknet »9/2 W. Grane wog. Nun entsprechen

nach Gay - Lussac »9,2 W. Grane kohlen¬

saurer Bittererde 18,99 W> Gran schwefelsau¬

rer Bittererde und es enthalt dem zu Folge ein

Wiener Civilpfund Mineralwassers 0,95 W-

Gran « schwefelsaure Bittererde .

Um nun die Natur und Quantität der übri¬

gen schwefelsauren Salze zu bestimmen , wurde

die bey der letzten Operation durch das Filtrum

gelaufene Flüssigkeit bis zur Trockne abgedampft ,

und bis zur Rorhglühhitze geglüht , wobey sowohl

das bey der Bildung der kohlensauren Bitter¬

erde entstandene als auch das in dem Mineral¬

wasser von Natur enthaltene ( wenn solches vor-

Ammoniak die schwefelsaure Vitter - rde , indem

sich die Kohlensäure von jenen mit der Ditter -
erde der letzteren zu kohlensaurer Bittererde

(welche unauflöslich ist) . und die Schwefel¬
säure von letzteren mit dem Ammoniak des erste¬
rer zu schwefelsaurem Ammoniak verband. Daß
der erhaltene weiße Niederschlag wirklich kohlen¬
saure B. ttererde war, ergab sichaus der Wirkung
der Schwefelsäure ausdieselbe , welche einbittxr -
schmeckeudes Salz mit selber gab.



isto

Handen war ) schwefelsaure Ammoniak verflüchtigt
wurde . Nach dem Glühen zeigte sich aus dem

Gewichte des Geglühten , welches >5,6 W.
Grane betrug , daß außer dem neu entstandenen
kein schwefelsaures Ammoniak vorhanden war ,
und es war daher nur noch zu entscheiden , ob
das zurückgebliebene schwefelsaure Salz Natron
oder Kali zu seiner Basis hat . Um dieses zu be¬

stimmen , loste man die i5 , 6 W. Gr. geglüh¬
ten Rückstands in destillircem Wasser auf , und

setzte dieser Auslosung so lange Kalkwasser zu ,
als noch ein Niederschlag (schwefelsaurer Kalk )
entstand *) ; sein Gewicht betrug 14,7 W.

Grane , die darin enthaltene Schwefelsäure nach
Buchh olz 6,54 W. Gr . , welche nach Ber -

zelius rä,6 W. Gr. schwefelsauren Natrons
und 16,1 W. Gr. schwefelsauren Kalis zu ge¬
ben im Stande sind : da nun der geglühte Rück¬

stand i5,6 W. Gr. wog, so war er nur schwe¬
felsaures Natron , und daher enthält ein W.

*) Hier verband sichvermag »ähererVerwandtschast
die Schwefelsäure des schwefelsauren Natrons
mit Kalk zu schwefelsaurem Kalk.



Civilpfund Mineralwassers 0,79 W. Grane

schwefelsauren Natrons .

e) Bestimmung und nähere Untersuchung

der im destillirten Wasser und im

Weingeiste auslöslichen Bestand -

theile des Mineralwassers .

Diese konnten nur aus salzsauren Salzen

bestehen. Um die Natur und Quantität dersel¬

ben aufzufinden / wurde die geistige Flüssigkeit
bis zur Trockniß abgedampft / der trockne Rück¬

stand in desiillirtem Wasser ausgelost / und dieser

Auflösung eine Auflösung von kohlensaurem
Ammoniak hinzugegossen : dann wurde das Ganze

neuerdings bis zur Trocknisi abgedampft / geglüht
und nach dem Abkühlen gewogen / bey welchem

sich zeigte / daß das Mineralwasser kein salzsau -
res Ammoniak enthälr . Es war daher der ge¬
glühte Rückstand entweder salzsaures Kali oder

salzsaureS Natron . Um dieses zu entscheiden /
wurde er im Wasser aufgelöst / und der Auflö¬

sung so lange eine Auflösung von salpetersau -
rem Silber hinzugegeben / als noch ein Nieder¬

schlag (salzsaures Silber ) entstand / welcher ge-
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trocknet 6, , 36 W. Grane wog. Nun enthal¬
ten nach Berzelius 6i , 36 W. Grane salz-
sauren Silbers n , 72 W. Grane Salzsäure ,
die nach dem nähmlichen Gelehrten 25, 17 W.
Granen salzsauren Natrons entsprechen , welches
genau die Quantität der im Weingeiste auflös -
lichen Bestandtheile ist ; also war es bloß salz-
saures Natron , und ein Wiener Civilpfund Mi¬

neralwassers enthalt 1,26 Wiener Gran salz¬
sauren Natrons .





TWien » 1623 .

Bei Mörschner und Jasper .
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